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Die wahren Gründe des Vielbunds
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Engliſche Wühlereien in Spanien.
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für Griechen-

Der U-Bootkrieg und der Friede
Immer noch werden Zweifel laut, ob der unge

emmte Unterſeebootkrieg entſcheidend bei
er Niederringung unſeres Hauptgegners England mit-

wirken wird. Daß unſere Gegner und ihre Preſſe dieſe
Zweifel ausſprechen, kann nicht überraſchen, aber auch
in der neutralen Welt und in manchen deutſchen
Kreiſen iſt man von der Wirkung des Tauchbootkriegesnicht ſo überzeugt, wie man es annehmen ſollte. Wie
liegen nun die Dinge in Wirklichkeit? Zu eginn des
unbeſchränkten Unterſeebootkrieges ſtanden England
10 000 Millionen Raumtonnen für ſeine Lebensmittel
verſorgung zur Verfügung. on dieſem Frachtraum
n von Februar bis April durch unſere Unterſeeboote
34 Millionen To. verſenkt worden. Rechnet man das

bisher noch nicht bekannt gegebene Ergebnis des Mai
und des laufenden Monats hinzu, ſo ſteigert ſich der verſenkte Frachtraum auf 3,5 bis 4 Millionen Tonnen.
Hinzuzurechnen ſind die Verluſte durch Minen,
von denen wir nur wenige erfahren. Gehtalſo der U-Bootkrieg erfolgreich weiter, ſo wird ſich in
abſehbarer Zeit England einer Verminderung ſeines
Frachtraumes gegenüberſehen, die ihm eine Fortführung des Krieges unmöglich macht. Nun
hegen unſere Gegner die Hoffnung, die Verluſte aus-
zugleichen. Daß England und ſeine Verbündeten, be-
onders Amerika, die höchſten Anſtrengungen dazu
machen, kann keinem Zweifel unterliegen. Jmmer er-
neut ertönt der Ruf nach Schiffen in der engliſchen
Preſſe. „Der Geſichtspunkt“, ſo ſchreibt das „Journal
of Commerce“, „darf nicht aus den Augen gelaſſen wer
den, daß wir ſo ſehnell als möglich Schiffe, mehr Schiffe
und immer noch mehr Schiffe bauen müſſen, nicht nur,
um den wahrſcheinlichen weiteren Verluſt durch U-
Bovte wettzumachen, ſondern um einen entſprechenden
Prozentſatz der gewaltigen Verluſte, die wir ſchon er-
litten haben und das bisherige ernſte Defizit unſeres
Schiffsraumes auszugleichen.“

Ob das aber gelingen wird, muß bezweifelt werden.
Selbſt wenn Amerika, meint das engliſche Fachblatt, in
der Lage wäre, etwa 3 Millionen To. neuen Schiffs-
raums innerhalb eines Jahres herzuſtellen, würden die
Vereinigten Staaten bei längerer Dauer des Krieges
dieſe Neubauten für eigene Zwecke benötigen, ſo daß ſich
England doch in Verlegenheit befinden würde. Eine
weitere Frage aber iſt, ob eine weitere Steigerung der
Schiffsbautätigkeit möglich iſt. Dieſe Frage wird man
verneinen müſſen. So haben die engliſchen Werften im
Jahre 1916 mit 582 305 Tonnen den niedrigſten Bau-
ſtand ſeit vielen Jahren erreicht. 1914 wurden noch
1683 553 und 1915 650 919 Tonnen gebaut.

Ein neues Mittel zur Bekämpfung der U-Boot-
gefahr haben unſere Gegner bisher nicht gefunden und
werden es auch nicht ausfindig machen können, während
ſich die bisherigen Maßnahmen Fangnetze, Minen,Patrvgillenboote Fiſchdampfer, Bewaffnung der Han-

delsſchiffe wenig erwieſen haben. Dem-
gegenüber bleibt die Tatſache beſtehen, daß durch die zu-
nehmende Zahl unſerer Unterſeeboote die Verluſte, die
ſeit Einſetzen des ungehemmten U-Bootkrieges weit ge-
ringer als angenommen ſind, mehr als ausgeglichen
werden. Die einzige Hofnung, die England noch bliebe,
wäre die Steigerung ſeiner landwirtſchaſtlichen Er-
zeugung. England iſt jedoch zu 85 v. H. auf die Einfuhr
angewieſen. Daß es ihm gelingt, dieſe Einfuhr durch
inländiſche Erzeugung auch nur annähernd auszu-
leichen, kann als völlig ausgeſchloſſen gelten. Durch
en. Mangel an Arbeitskräften, landwirtſchaftlichen
Naſchinen und Düngemitteln, durch die Schwierigkeit
er Umwandlung der Weiden in Ackerland wird die

Steigerung der landwirtſchaftlichen L be
hindert und ſelbſt die kürzlich von Lloyd George ge-
gebenen Ziffern über die Steigerung der landwirtſchaft
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lichen Anbauflächen zeitigen ein für den Jahresbedarf
nicht Ans Gewicht fallendes Ergebnis.

Mit Recht wird man daher der Auffaſſung Ausdruck
eper können, daß das UBvot ein entſcheidender Faktor
es Weltkrieges e iſt, der uns dem Ziel, Eng-

land auf die Knie zu zwingen, und damit dem er-
ſehnten Frieden näher bringt.

Die Revolution in Rußland,
Tſcheidſe Vorſitzender des A.- und S.Rates.

Petersburg, 17. Juni. Die hier zuſammengetretene
Hauptverſammlung der Arbeiter und Soldaten
räte Rußlands hat einſtimmig den Vorſitzenden des
Petersburger Arbeiter und Soldatenrates, Tſcheidſe,
zum Vorſitzenden gewählt.

Tſcheidſe hat in der Rede, die er kürzlich in Kron
ſtadt hielt, der „Köln. Ztg.“ zufolge kein Wort über
die Notwendigkeit eines Angriffes geſagt. Dagegen
erzählt man, daß er einem amerikaniſchen Journaliſten
auf ſeine Frage nach der beſten Unterſtützung
Amerikas für Rußland geantwortet habe: Die beſte
Unterſtützung ſei die ſchleunige Herbeiführung
des Friedens.

Neues politiſches Trinmvirat in Rußland.
Lenin, der in letzter vielgenannte Führer

der ruſſiſchen Maximaliſten, hat ſich mit Trotzki und
Martow, die in ſozialrevolutionären Arbeiterkreiſen
über großen Anhang verfügen, zu gemeinſamer Agita
tion gegen den kriegsluſtigen Flügel der ruſſiſchen So-
zialdemokratie, der von Plechanow und Alexinskji
geführt wird, verbunden. Es ſcheint, daß damit die
Leninſche Friedenspartei das Uebergewicht in den ruſſi
ſchen radikalen Kreiſen erhalten und Veränberun-
gen im Beſtand der proviſoriſchen ruſſiſchen
Regierung erzwingen wird.

Die Blätter melden die Ernennung des Generals
Lonkomſki zum Generalſtabschef des Oberbe-
fehlshabers. Admiral Maximow, der ſeinen Rück
tritt nachgeſucht hatte, iſtan Stelle des Admirals Ruſſin
zum Admiralschef des Oberbefehlshabers ernannt
worden. Die beiden Admirale Kanin und Kedſow, Ge-
hilfen des Marineminiſters, ſind zurückgetreten.

Der mit der Ausarbeitung des Geſetzes über die
Verfaſſunggebende Verſammlung beaqauf-
tragte Ausſchuß hat ſich mit 27 gegen 9 Stimmen für das
Verhältniswahlſyſtem ausgeſprochen.

Koſakiſche Gegenrevolution?
Die Kreiſe um Lenin hegen Befürchtungen vor

einer Reaktion. Jn einer Sitzung des Arbeiter und
Soldatenrates warnte ein zur Partei der Bolſchewiki
gehörender Redner vor einer im Gebiete der Do nko-
ſaken ſich vorbereitenden Gegenrevolution. Die
Donkoſaken hätten dort alle Un zuverläſſigen vertrieben

und beabſichtigten die Errichtung einer Dynaſtie unter
dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch.

Die Wühlarbeit der Entente
in Rußland findet in der Einſtweiligen Regierung noch
immer eine günſtige Stätte. Die Pet. Tel.Ag. bleibt
nach wie vor die Trägerin aller ententefreundlichen
Nachrichten. Tereſtſchenko, der Miniſter des Auswärti-
gen, erweiſt ſich als ein verläßlicher Söldling des Vier-
verbands, wozu das Eintreffen der amerikaniſchen
Dollars nicht unweſentlich beigetragen haben dürfte.

Petersburg, 17. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Der Miniſter
des Aeußern Tereſtſchenko hielt beim Emfang der
amerikaniſchen diplomatiſchen Sonderab-ordnung mit Senator Root an der Spitze eine An-
ſprache, in der er erklärte: Die Revolution ſtellte das ruſ-
ſiſche Volk vor zwei Fragen von höchſter Bedeutung, näm-
lich die Frage einer ſtarken Demokratie im Innern
des Landes und des Kampfes gegen einen Feind, der
die letzte Stütze der Autokratie iſt. Die ruſſiſche
Revolution bewirkte nicht nur eine Aenderung in der inne-
ren Verfaſſung der Regierung; ſie iſt auch ein moraliſcher
Faktor, der auch den Willen des ruſſiſchen Volkes in ſeinen
Beſtrebungen bekundet, ſich die Freiheit zu ſichern, und dies
will das ruſſiſche Volk nicht nur in ſeinen Angelegenheiten,
ſondern auch in der internationalen Politik beweiſen. Das
Volk will auch den Militarismus ſtürzen und ſucht einen
dauerhaften Frieden ohne irgend eine Vergewaltigung, ohne
ein imperialiſtiſches Beſtreben. Das ruſſiſche Volk nährt
keinen Gedanken an Vorherrſchaft und bekämpft ähnliche Ge-
danken anderer Länder. Aber vor allem wird es nicht die
Verwirklichung irgend eines imperialiſtiſchen, volitiſchen
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finanziellen oder wirtſchaftlichen Planes des Feindes dul
den. Das iſt die große Aufgabe Rußlands. Es beſteht noch
ein großer Gedanke, der durch das denkwürdige Schriftſtück
ausgedrückt wird, durch das die Vereinigten Staaten und
das amerikaniſche Volk ihre Wünſche und Abſichten kund
taten, beſonders daß die Nationen die Pflicht haben, über
ihre Zukunft zu entſcheiden. Das ruſſiſche Volk macht ſich
dieſe erhabenen Grundſätze zu eigen und iſt der Anſicht, daß
dieſe die Politik der Nationen leiten ſollten.

London, 17. Juni. Reuter meldet aus Peters
burg: Der Große Rat der Soldatenabgeordneten hat mit
640 gegen 121 Stimmen einen Entſchluß angenommen, durch

de e des Schweizers Grimm gegt wird.
Daß eine nüchterne Abſchätzung des

Verfalls der ruſſiſchen Macht
in Frankreich möglich iſt, beweiſt folgende Mit

eilung:
Berlin, 18. Juni. „Nouvell. de Bordeaux“ ſchreibt

Rußland befindet ſich gegenwärtig einer ganz ſchlim
men Lage. Eine automatiſche Schwächung droht ſich auf
ſeine ſämtlichen Hilfsquellen auszudehnen. Und die Am e
rikaner können auch beim beſten Willen nicht den
Schlag abſchwächen, den die ruſſiſche Revolu
tion den Verbandsmächten zugefügt hat. Ueber
legt man ſich wohl, was Rußland, abgeſehen von ſeiner ver
hängnisvollen militäriſchen Ohnmacht, rein politiſch
Deutſchland, Oeſterreich, Bulgarien, der Türkei und
Schweden im Weſten, Japan und China im Oſten für er
mutigende Ausſichten bietet, wenn die Ereigniſſe ſich auch
weiterhin folgerichtig entwickeln? Ich ſpreche es daher ganz
offen aus: die Mittelmächte ſind unmöglich zu
beſiegen, wenn Rußland nicht in nächſter Zukunft
wieder zu Kräften kommt. Ohne Rußland ſind unſere
ſämtlichen militäriſchen Unternehmungen von vornherein
zum Mißerfolg verurteilt, alle unſere politiſchen Kom
binationen fallen in ſich zuſammen, denn ohne ruſſiſche Mit
wirkung iſt von der Wiederherſtellung einer uns günſtigen
Balkanlage nichts mehr zu erhoffen.

Gegenüber den engliſchen und amerikaniſchen Beteuerun
gen, daß dieſer Krieg ein

Freiheitskrieg der Demokratie gegen die Autokratie
ſei, berührt es ſonderbar, daß die „Morning iſe ſich gegen
die ruſſiſche Demokratie wendet und in einem Aufſatz vom 6. 6.
ziemlich unverblümt zu erkennen gibt, daß ihr das r
Regierungsſyſtem lieber war, da dieſes Englands Wünſchen
mehr entgegenkam. Die „Morning Poſt“ ſchreibt am 6. 6. wört-
lich: „Es ſcheint uns ſehr viel Bombaſt in all dem Gerede
von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu liegen. Alle
ſolche Jdeale ſind im Abſtrakten ſehr hübſch, in der Pra d
ſind ſie nicht eine Priſe Schnupftabak wert. icht
weil ſie eine Autokratie war, haben wir den Fall der ruſſiſchen
Regierung begrüßt, ſondern weil ſie r und ſch wach war.
Die neue Regierung beteuerte ihren Eifer und
ihre Fähigkeit, der Sache der Alliierten zu ihrem
Rechte zu verhelfen. Aus dieſem Grunde, nicht weil ſie
eine Demokratie war, haben wir ihr Kommen begrüßt. ir
ſagen freimütig, daß es uns höchſt gleichgültig iſt, wie
unſere Alliierten ſich regieren, ſo lange ſie der alliierten
Sache treu ſind. Sind ſie falſch gegen die Sache, ſo wir
keine Verwendung für ſie, ob ſie nun eine Autokratie
oder eine Demokratie ſind.“

Ruſſen, die nicht für England kämpfen wollen.
Genf, 18. Juni. Die „N. Zür. Nachr.“ melden aus Lon

don Unter dem Vorſitz von Lord Sheffields hat in London
eine große Verſammlung von Ruſſen getagt, um
Widerſpruch dagegen zu erheben, daß die Ruſſen z
werden, in die britiſche Armee einzutreten, und für Rußlands
Bürger Gelegenheit zu verlangen, mit ihren Familien in ihr
eigenes Land zurückzukehren.

Blutgericht an ruſſiſchen Menterern.
Ueber die jüngſte Meuterei der ruſſiſchen Truppen in

Frankreich, die man franzöſiſcherſeits bekanntlich als völlig
harmlos hinzuſtellen verſuchte, wird aus ſicherer Qbelle bekannt,
daß aus der Schar der Ruſſen, die nicht weiterhin für Frank-
reich kämpfen wollten, kurzerhand 150 Leute als Rädels-
führer herausgeſücht und von dieſer jeder Zehnte, insgeſamt
alſo 15, erſchoſſen wurden.

Ein Anſchlag auf Thomas.
Die Schweizer Blätter berichten aus Petersburg, dvon einem eufſilsen Sozialiſten ein Anſchla

den franzöſiſchen rier We verübt wurde. T
blieb unverletzt. Der Anareifer wurde verhaftet. mas
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Brantings Friedensbedingungen für den Stockholmer
Kongreß.

Kopenhagen, 18. Juni. Der Stockholmer Berichterſtatterder hieſigen „Politiken“ gibt eine r z
Branting wieder, die den erneuten Beweis liefert, aß die
ſer vermeinkliche ſogialiſtäſche Jnternativnaliſt in Wirklichkeit
nahezu als Entente-Jmperialiſt bewerten iſt. Mitdem bisherigen Verlau Stockholmer Korvethandiun en zur

n i Vnre. ſagt, micht rieden.uning, ie iſterer anſehe, mit ſeinem Peſſimismus allein im Komitee. a x
unſinnigen Hoffnungen hegen, ſofort Friedensver-
handlungen eröffnen zu können. Wir arbeiten vorläufig und
mit Erfolg an der Wiederherſtellung der Jnterx-nationgle; vorher kann von einer allgemeinen ßer

aktion nicht die Rede ſein. Die Internationale fordert einen
Frieden ohne Annexionen, behält aber eine Unterſuchung
r Einzelfalles vor, ſo den der elſſaß-lothräingiſchen

rage, wo ſie ſich die franzöſiſche und die deutſche Auffaſſung
gegenüberſtehen. Das Komitee will vorläufig keine Stellung
zu der Frage nehmen, weil dies die Verhandlungen erſchweren
würde. Jch perſönlich glaube, daß hier nur ein Referen-
dum die Lage klären kann, und nach dem, was ich nun von

„Wir dürfen natürlich keine

beiden Seiten gehört habe, wird ſich eine große Mehrheit für
die Wiedervereinigüng mit Frankreich
Aber vorläufie ſind die franzöſiſchen Sozialiſten gegen eine Ab-
timmung.“ Ueber den Zeitpunkt des Friedensſchluſſes könne er
ich nicht äußern.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Das Scheitern der großen Weſtoffenſipe.
Berlin, 18. Juni. Nichts beweiſt beſſer das völlige

Scheitern der großen tFrü h der Wmkchiee als die Tatſache, daß der Propa-
gandadienſt der Weſtmächte jetzt, nach 228 Monaten, immer noch
die ſchwachen Anfangserfolge dieſer im Ganzen kataſtrophal ver-
unglückten Ofenſive aufwärmt. Jn dieſem Sinne iſt auch der
jranzöſiſche Funkſpruch vom 14. d. M., 10 Ahr vormittags zu
werten, der über die erlittenen deutſchen Verluſte phan-
r Die Angaben über die ſchweren Verluſte entſprechen
nicht annähernd der Wirklichkeit. Alle franzöſiſchen Ve

auptungen zur Beruhigung des eigenen Volkes und Täuſchung
Reutralen ändern nichts an der Tatſache, daß der frangöfi

ſche wie der engliſche Duxchbruch glatt geſcheitert ſind und
von ihren weitgeſteckten Zielen nichts Nennenswertes erreicht
iſt. Ueber die Höhe der franzöſiſchen Verluſte aber

aucht der deutſche re nichts zu verbreiten, da dies zurGenüge von den eordweten der u Kam-
mer beſorgt wird. Die Abſetzung des lutſäufers“Nivelle und die Erklärung, zu der ſich der r
Kriegsminiſter r in der Kammer gezwungen ſah,
daß man von einer weiteren verluſtreichen Offen
ive Abſtand nehmen wolle, redet eine mehr als deutliche

ache.

Berlin, 18. Juni. Jm „Figaro“ vom 12. d. M. ſchreibt A.
ühne „Siegen oder ſichCapus: Wilſons kühne Formel:

unterwerfen“ gilt auch für Frankreich. Nach den
perhältnismä n Monaten dieſes Sommers öffnet ſich
in der Tat die herbe Ausſicht auf den nächſten Wintex. Franu-
ger darf man die Wahrheit ſagen, aber es muß die ganze

t hrheit ſein. Es genügt nicht, unſere Kriegsziele darzu-
legen es müſſen auch die deutſchen Ziele es
muß gezeigt werden, daß dieſe Ziele, um nur vom Weſten zu
prechen, darin beſtehen, daß Deutſchland jetzt einen Teil des
e Gebietes fränzöſiſchen undKri hab e beanſ t. Dier riegsen ungen beanſprucht.r daß bei der eKloen

eru r
Kriegslage die

Gegnex in e W Gegenſatz ſtehen.
a, und daß bei dem Motto „Sieg oder Unterwerfung“ Frank

reich hinter der „Oder“ liegt!)
Verluſtreiche franzöſiſche Kämpfe in Marokko. 9

Eenſ, 18. Juni. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium berich-tet über einen c S ardrre der erſt nach
en Kämpfen niedergeworfen werden konnte. Die franzö

chen Truppen lieferten am 24. März, am 11. und 17. April
Schlachten gegen Tauſende Nomaden, die aus der Sahara

ilfe gekommen waren. Die Kämpfe vom 24. März und 17.
t waren veſonders ſchwer. Die aufſſtändiſchen

mme wurden ſchließlich unterworfen.

Der „Matin“ über das Friedenszielprogramm der
deutſchen Sozialdemokraten.

Ueber die Kundgebung des ſozialiſtiſchen holländiſchſkandi
ſahen Ausſchuſſes, der die Friedensbedingungen
der deutſchen Sozialdemokraten wiedergibt, liegt bisher nurdie Stellungnahme des „Matin“ vor, der ſchreibt: „Jede Er
örterung t erflüſſig mit den unverſchämten Per-
tretern des deutſchen Größenwahns. Angeſichts
ähnlicher Anmaßungen wird das re Volk erkennen, wie
güt Ribot durch ſein Vaterlandsgefühl für die Din beraten
war, als er vorher im Parlament erklärte, die von Deutſchland

Stockholmer Zuſammenkunft ſei lediglich eine
mähliche alle. Die Tagesordnung der deutſchen

eit, fügt der „Matin“ hinzu, wird unter uns Einigkeit
n.

a haben wirs ja. Scheidemanns reſignierter Verzicht auf

Annexionen und Entſchädigungen iſt „Größeuwahn und
„Falle. Aber die Scheidemänner und ihre hohen Beſchützer
werden bei uns trotzdem nicht alle!

Zunahme der Verſenkungen.
Berlin, 18. i. Laut „Voſſ. Ztg. wurde im ſran

zöſiſchen Marineminiſterium mitgeteilt, daß die Verſenkun-
gen durch die Unterſeeboote im Laufe der letzten Worhe wieder
anßerordentlich zu genommen haben und die Schiffsverluſtewieder den Dur hichnitt des Monates April erreichen.

Zu den letzten Fliegerangriffen auf England.
Berlin, 18. Juni. Während die erſten engliſchen Berichte

über den Angriff r Fläegex, auf den befeſtigtenrer Spraerhet am S. d. M die übliche Miſchung von
edergeſchlagenheit und ſittlicher Empörung zeigten, ſprach aus

den ſpäteren eine ſehr viel freudigere Stimmung. t
war nämlich veröffentlicht worden, daß zwei deut ch e

lugzeuge durch Landſtreitkräfte und acht weitere durch
arineflugzeuge abgeſchoſſen worden ſeien, und daß ſomit

die Angreifer 10 von 18 Flugezugen eingebüßt hätten! Dieſer
angebliche Erfolg begeiſterte eine engliſche Zeitſchrift ſogar zu
dem Ausſpruch: „Da das Ende des Krieges durch die Vernich
tung der deutſchen Reſerven an Soldaten und Material be
ſchleunigt wird, ſo hofft England von ganzem Herzen, 2 noch
recht viele Wied erhokungen des Angriffs vom 5. d. M.

attfinden.
Dieſer Wunſch iſt den Engländern durch den Luftan

riff vom 13. auf London erfüllt worden. Jm übrigenſgeſtent daß wir bei dem Angriff auf Sherneeß nur ein

lugzeug, beim Angriff vom 13. kein einziges ver-
oren haben. zBerlin, 18. Juni. Wie das „V. T.“ berichtet, ſollen 14000

Schadenerſatzanträge nach dem Luftangriff auf das
Oſtende Londons vom 18. d. M. erhoben worden ſein. Davon

ergeben.

feien dis Hälfte anerkannt und 5586 ſeien bereits ausgezahlt
worden. (Das ſpricht eine deutliche Sprache!)

Gärung in England.
Jn einem

ſatz der engliſchen
eine Feuersbrunſt, eine gri

verhaudlamg nte, wo
brände, die Unruhe geſtiftet hatten, frei geſprochen wur-
den, wenn man die Menge revolutionäre Lieder ſin-
gen hörte, ſobald das Gericht ſein Urteil verkündet hatte, ſo

nungen Fener-

weiß man, daß dies keine vorübergehende Zes Frühlingswahnſinns iſt, ſondern der r. r
zie 8 von einem Ende Englands bis zum anderen ausge

Der Seekrieg
Wieder 24000 Tonnen!

Berlin, 19. Juni. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge im
Atlantiſchen Ozean: 24 800 Br.-Reg-To. Unter den ver
ſenkten Schiffen befanden ſich u. a. drei große bewaffnete
engliſche Dampfer, von denen zwei durch Zerſtörer ge
ſichert waren, und der engliſche Dampfer „Amor“
(3473 To.) mit 5060 To. Getreide,

Bern, 18. Juni. „Progres du Lyon“ meldet aus New
york: Das amerikaniſche Petroleumſchiff „Moreni“
wurde nach heftigem Gefecht auf 7 Kilometer Entfernung ver
ſenkt.

Jn dem Kampfe mit dem von einemBVerlin, 18. Juni.
deutſchen Unterſeeboot torpedierten amerikaniſchen Pe
troleumdam r er „Moreni“ ſind laut „Voſſ. Ztg.“ 300
Kanonenſchüſſe abgegeben worden. Vier Amerikaner ſeien

dabei getötet worden.

Die neue Barglongerei arutlich ſeſtgeſtellt.
Berlin, 18. Juni. Aus dem nunmehr vorliegenden

eides ſtattlichen Ausſagen der Geretteten des
Torpedobootes S 20, das, wie ſeinerzeit en am H.Juni nach heftigem Gefechte mit überlegenen feindlichen Auf
klärungsſtreitträſten, bis zum letzten Augenblick feuernd, vor
der flandriſchen Küſte gefunken iſt, iſt über das Verhalten der
Engländer bei Rettung der Ueberlebenden von S 20 fol
gendes feſtgeſtellt: Kurz nach Antergang des Bootes fuhren eng
liſche Zerſtörer an die im Waſſer treibenden Schiffbrüchigen
heran. EinZerſtörer mit der Bezeichnung „F 54“ ſetzte einen
großen Torpedobootskutter aus, der bei dem herrſchenden xru
higen Wetter gut zwanzig Mann faſſen konnte. Ex nahm je-
doch nur ſieben Ueberlebende über. Die übrigen im Waſſer trei
benden und zum Teil ſchwer verwundeten Leute, u. a. die Ma-
ſchiniſtenmagte es und Nitſche, die ſpäter beide ertrunken ſind,
wurden durch Schläge mit Seitengewehren und W zur ü ck
geſchlagen, als ſie ſich an dem Kutter feſthalten wollten
einem hielt der Bootsoffizier ſogar die Piſtole vor die
Die r des Zerſtörers ma
Leute, nur zwei bis fünf
ſchwammen, zu retten. Na
e mit hoher Fahrt fort.

en Ueberlebenden vorbeifuhren, beachteten weder ihre Hilferufe
noch ihr Winken, die engliſchen Seelente 1Iach ten vielmehr,
riefen den Schiffbrü igen Worte zu, die nicht verſtanden wur
den und zeigten ihnen hre Grangten.

Die Vernehmungen haben außerdem ergeben, daß ein
engliſcher Zerſtörer durch die artikleriſtiſche Wirkung
unſerer beiden Torpedoboote in Braud geraten war u
anſcheinend von den Engländer ſpäter verſenkt wurde.

Deutſche Flieger über Dünaburg.
Petersburg, 16. Juni. et. Tel.-Ag.) Am 15. Juni war-fen deutſche i zahtreiche n Dü-

Stirn.
e feine Anſtalten, etwa zehn

naburg., Rur geringer Sachſchaden. (Ratürlich!)
Sarrails Hindenbürgerei,

Berlin, 18. Juni. Während die Franzoſen un
blutigen Siegeszug durch Griechenland r
haben die Engländer am 16. ſich zur e des
linken Struma-Ufers entſchließen müſſen. amit
fällt das in den Wintermonaten ſo heiß n Gelände öſt
lich der Struma wieder in die Hände der Mittelmächte. Ledig-
lich die Flußübergänge werden von den Engländern noch
durch Brückenköpfe gehalten. Flammende Dörfer und ge-
ſprengte Minarettes zeichnen den Weg des engliſchen
Rückzuges. Richts kann beſſer die ganze Heuchelei der Eng
länder und Franzoſen anläßlich der deutſchen Zerſtörung im
Weſten kennzeichnen, als daß dieſe ſich bei der erſten Gelegen-
heit der gleichen militäriſchen Maßregel bedienen. In wie weit
die engliſchen Zerſtörungen militäriſch begründet waren,
oll nicht unterſucht werden. Jmmerhin berührt es eigenartig,

ß die Engländer auf ihrem eiligen Rückzuge keine Zeit hatten,
die Drahthinderniſſe und die Telephonanlagen in den verlaſſe
nen Stellungen zu zerſtören, wohl aber Ortſchaften von verhält-
nismäßig geringem militäriſchen Wert in Brand zu ſtecken.

Rußlands Schlappe in Perſien.
Karlsruhe, 18. Juni. „Rußki Jnvalid“ berichtet, daß es

türkiſchen und kurdiſchen Abteilungen bei Kermanſchah
gelungen ſei, die ruſſiſche Front r durchbrechen und
die rückwärtigen Verbindungen der ruſſiſchen Truppen zu zer-
ſtören. Dieſer Durchbruch ſei der Disziplin loſigkeit
gewiſſer Truppenteile zuzuſchreiben. Die perſiſche Bevölkerung
unterſtütze die im Rücken der ruſſiſchen Truppen operierenden
feindlichen u Jnfolge „beſonderer Exeigniſſe“ ſeien
die kaukaſiſche und die perſiſche Front unter einen Oberbefehl
geftellt worden. Das ſelbſtändige Kommando der im eigent-
lichen Perſien operierenden Armee ſei aufgehoben worden

Die wahren Gründe der Entente in Griechenland.
WBerlin, 18. Juni. Die wahren Gründe für die Gewalt

taten gegen Griechenland enthüllt der franzöſiſche
Funkſpruch vom Eifelturm vom 16. d. M. nachm., der nach
längeren Ausführungen über die nunmehr geſchaffenen Weg
verbindungen durch Albanien und Nordgrie-
chen land ſchreibt: „Bisher war nur der Weg über Salvo-
niki möglich. Heute bildet der Weg Santi Quaranta-
Monaſtir die Verlängerung des Weges durch Jtalien
und den Kanal von Otranto und geſtattet den Verbündeten,
den Weg über das Mittelmeer zur Ausfüllung von Menfſchen,
Nahrungsmitteln und Munition für die Orientarmee vollſtän
dig auszuſchließen. Die Durchfahrt durch den Kanal von
Otranto, etwa 75 Kilometer, kann durch eine faſt ununter-
brochene Sperre geſchützt werden. Dies iſt alſo ein beträcht-
licher Vorteil, der durch das letzte Vorgehen der Alliierten
erreicht wurde.“

Dieſem zyniſchen Eingeſtändnis Frankreichs gegen
über, das ſich dazu hergab, für die Entente den Büttel
Griechenlands zu machen, klingt die pathetiſche Prokla
mation Jonnarts an das griechiſche Volk wie blutiger
Hohn „Frankreich, Großbritannien und Rußland wollen die
Unabhängigkeit, Größe und Blüte Griecheulands. Sie beabſich
tigen, daß edle Land zu verteidigen. Ein neues Zeitalter des
Friedens und der Arbeit fängt für Euch an. Wiſſet denn, daß

W

f Meter vom Zerſtörer entfernt
Einſetzen des Kutters fuhr der Zer

Weitere Zexſtörer, die dicht an

aus Achtung der nationalen Selbſtändigkeit die Schattnäkeineswegs Dir Abſicht haben, vom grirchſſchen Volke en
Mohlliſat ion zu werlaugen:“ Wahrlich, ſo zyniſche Verhöhnung
eines durch Hanger und Waffengewuſt bezwangenen kleinen

Vorüämpfern für die ieinen Völker“ vorbehalten! dur geren do
Berſin, 18. Juni. Die Vergewaltüäügum 3land benutzt der „Corr. d. Sern“ zu eines 9 rn

rung der noch neutralen Staaten, indem er ſyrttete
Ztohen an T h i vorbei, die Stunde der

)eidungen iſt da. i te re e werden beſiegt ſrerttſwes
r König Konſtantin in Zualien.

wetzer „Tel.Juform.“ meldet gus Mail rKönig Konſtantin von echenland kam in i n en
Die italieniſchen Grenzbehörden wurden beauftragt, d ödie ſchweizex et e Taſſen S anis

Zürich, 18. Juni. Srhweizer „Tel. mekdet:S r w. wla aus dieReſſe Schweiz fort. (Domodoſſo unmittelbar ader Schweizer e e eat an
an Se d e e Vvrgt e ineute enbohe her Kerig die R hfl r erwartet. Wie verlautet,

l ſich nach vorübergehendAufenthalt in der Schweiz nach Dä a zu b ä
Griechenland Mußrepublik?

Aus r a Die Schwein J nſgem. meldet
J r letzten Nummer der Pariſer gabe des

„New York Herold Kindigt man die Ausrufu i ew. eng uns gesaris, 17. Juni. avas.) „Petit Pariſien“ erfährt ausSaloniki, die allgemeine Au n
Kreiſe gehe dahin, daß Venizelos ni ö werde, diean v als ZeitMacht wieder zu übernehmen.
punkt den 1. Juli an. Venizelos hatte eine lange Beſpr ung
mit Jonnart in Salamis, wohin er ſich während der Ereig
eben et i der Abdankung König Konſtantins endeten, be

Die Entthromnng in St. Jean beſchloſſen.
Haag, 18. Juni. Der „Secolo“ erfährt aus Paris Vee

Entthronung des Königs Konſtantin ſei auf der Sapoy en
Konferenz in St. Jean beſchloſſen worden. Frank
re ich befürwortete die Schaffung einer griechiſchen Repu
blik. Jtalien trat dieſem Plaue entgegen, da Veni
z e los als Präſident in Rom nicht angenehm geweſenwäre. Man einigte ſich daher auf die Mittellinie, nach De der
Rückkehr Venizelos ans Staatsruder unter den neuen Verhäft
niſſen vonſeiten der Entente nichts in den Weg gelegt wird.

Der Krieg gegen Jtalien

m I e ri e i. Aeiinngte es phäeh e tie einen
Nr. 4 den Feind aus einen Stützpynnkt, nahmen ihm 1 Offizier
und 28 Mann an Gefangenen ab und behaupteten ſich gegen
Zehn Angriffe in der eroberten Stellung. Souſt nichts von

Ztalieniſche Truppen am Suezkanal.
Köln, 18. Juni. Von der ſchweizer Grenze wird ge

meldet: Rach der Landung einer Abteilung ittalient Drup
3 in Port Said ſchreiben die römiſchen Blätter, ein eng
äſch italieniſcher Vorſtoß zur Eroberung der heiligen
Orte werde demnächſt erfolgen. Es wird behauptet, die italie
niſche h t an dieſem Unternehmen bedeute keine Zerx
ſplitterung der Kräfte, da das Expeditionsheer der Peſatzung
in Libyen entnommen ſei,

Hräfenſtimmung in Jtalien.
Lugano, 18. Juni. Die Löſung der r endie öffentliche Meinung unbef rig digt gelaſſen.

Parteien kündigten für die Parlaments-GEröffnung eine re
Debatte an, zu der ſich ſchon über 20 Redner gemeldet haben.Die ehe werden eine Geheimſitzung verlangen,
„Giornale d'Jtalia“ Tliebäugelt unverkennbar mit der Giolitta
niſchen Kammermehrheit, aber die Jnterventioniſten werdenein Vertrauensvotum durch Demonſtrationen, nach dem
„Popolo d Jtalig“ ſogar durch offene Auflehnung zu hinter
treiben ſuchen.

aag, 18. Juni. Das neue Kabinett wird, dem„Meſſagero“ zufölge, den Vorſchlag zu einer Geheimſitzung
begrüßen und durch weitgehende Erklärungen ein Ver
trauensvotum za erreichen ſuchen. Die radikalen Miniſter
ſchweben jedoch infolge der Tagesordnungen ihrer Parteien in der Luft. Der Reapeler „Mattino“ glaubt,die innere Kabinettskriſe, die durch die albanifche ro
klamation entfeſſelt wurde, ſei auf T Englands durch
ar der urſprünglichen Faſſung der Proklamation bei
gelegt worden, nachdem im Unterhauſe angedeutet wurde,
ſt einen rein militäriſchen Charakter habe und erſt dur
L edensner handlungen eine endgültige Form erhalten

werde.

Der Krieg mit Amerika.
Präſident und Kongreß.

Bern, 17. Juni. „Petit Parifien“ meldet: Der Depu-
tierte Franklin- Bouillon wurde von der interpar-
lamentariſchen Gruppe beauftragt, ſich nach den Verei-
nigten Staaten zu begeben, um vom Senat und dem
Repräſentantenhauſe die Beteiligung au der Arbeit
der vier großen europäiſchen Parlamente der
Alliierten zu erwirken. Die Entſendung des Ureukels
Benjamin Franklins nach Amerika ſteht wie ja aus der
vorſichtig umſchriebenen Begründung dieſer Miſſion deutlich
genug erſichtlich iſt mit den Schwierigkeiten in
Verbindung, die den Plänen des Präſidenten Wilſon im
Kongreß erwachſen.

Auf dieſe bezieht ſich auch ein Artikel des Pariſer „Jour-
nak“ über die ſchwere Aufgabe des Präſidenten.
So groß auch Wilſons Anſehen ſein möge, ſagt das Blatt,
könne er doch gewiſſe grundſüchliche Meinungsverſchieden-
heiten und Sonderintereſſen in der pokitiſchen Maſchine der
Vereinigter Staaten nicht aus der Welt ſchaffen. Senat
und Repräſentantenhaus hätten das tatkräftige Vorgehen
Wilſons nicht vegünſtigt; dies dürfe nicht überra-
ſchen, wenn man bedenke, duß die parlamentariſche Arbeit
in den Vereinigten Stagten in den Händen von Ansſchüſſen
und Parteiführern liege, die bis zuletzt Vorkämpfer
der NReutralität geweſen ſeien. Zahlreiche wichtige
Geſetze ſeien infolge dieſer Unſtimmigkeiten noch nicht er
örtert worden. Die Kundgebungen Wilſons richteten ſich
nicht nur an das Anskand.

Auch die „Staundard-Stahl-Schiffe“ zwecklos.
Nachdem eben erſt das amerikaniſche Holzſchiff

bau Programm aufgegeben worden iſt, ſcheinen nun
mehr auch die engliſchen Pläne zur Erbauung von Stan
dard-Schiffen erſchüttert zu ſein. Der „Glasgow Ho
rald“ ſchreibt unterm I. d. Mts. „Der Mann der Pra
weiß ganz genau, daß der Bann von „StandardSch
jetzt nur wenig oder garnicht für die unmittelbare Erleich
terung der Wirtſchafislage Ieiſten kann. Die Standarh-



Schiffe kommen zu ſpät und zu langſam“. Es wird darauf
hingewieſen, daß man lieber zahlreiche kleine und
ſchnelle Fahrzeuge bauen ſoll. Aber hierzu ſind nach
den Angaben des „Glasgow Herald“ umfaſſende Verän
dernungen in der techniſchen Organiſation der engliſchen

Jnduſtrie notwendig. hAus dem fernen Oſten
Die Wirren in Ching. n

London, 17. Juni. (Reuter.) Einer neueren Meldung
aus Peking vom 14. Juni zufolge iſt Tſchanughſun
dort eingetroffen.

Die RNeutralen
Engliſche Wühlarbeit in Spanien

Amſterdam, 148. Juni. Von der ernſten Kouflikis
ſtiümamanung in der ſpaniſchen Kammer erzühlen ſen
ſationelle Meldungen der Londoner Blätter, die

h t

Himmend erklären die Dinge trieben in Spanien der Ent
i entgegen. „Daily News“ ſagt, daß man von rei

nem offenen Armeennfſtande ſprechen könne und
daß die Lage einen revolutivnären Charakter
trage. Es heißt weiter in der Meldung: Man hat immer

bt, daß das ſpaniſche Heer dentſch freundlich ſei.
as war auch der Fall, ſoweit der Generalſtab in Betracht

kam, w vor einigen Monaten. Dann znachte eine
Anzahl ſpaniſcher Generalſtabs offiziere ei-nen Beſuch an der engliſchen Front und ſeitdem hat
ſich die Sache geändert.

„Daily News“ prophezeit den baldigen Bruch mit
Deutſchland. „Daily Expreß“ ſagt, daß das Heer die Herr
ſchaft habe. Es ſeien militäriſche Beſtienmungen feſtgeſtellt

die dieſelben Vorgänge widerſpiegeln wie
in Rußland. Jm Angenblick hat die konſtitationelle
Da teerns nicht das geringſte zu ſagen. Das Heer iſt über
mächtig.

Dieſe Berichte ſind ohne Zweifel erheblich übertrieben
und ſollen veſtimmten, durchſichtigen Zwecken dienen.

Von anderer, ebenfalls der Entente naheſtehender Seite
lauten die Berichte weſentlich ruhiger.

Bern, 17. Juni. tReihe Aufſehen erregender Berichte aus Spanien über
Schwierigkeiten und Ausſtände im aſturiſchen Kohlen-
bergbau, über eine Bewegung unter den Eiſenbahnern
in ganz Spanien, über das Auftreten von Beamten-
verbänden gegenüber ihren Zentralbehörden, über un
erträgliche Lebensmättelnvot, über eine Gärung in
der Fortſchrittspartei und über eine Unabhängig-
keitserklärung in Katalonien; dazu kowme die
Khwierige auswärtige Lage Spaniens. Trotzdem, ſagt der
Madrider Berichterſtatter vom „Petit Pariſien“, glaube man
an eine erfolgreiche Wirkſamkeit des Kabi-netts Dato.

Londen, 18. Juni. „Times“ meldet aus Madrid
Die verſöhnliche Haltung Datos bveruhigte das Publikum
und die Umſturzbewegung wurde abgewendet
durch das den Jnfanterieoffizieren gemachte Zuge-
e des Rechts, Verteidigungsausſchüſſe zu

en.
Bern, 18. Juni. Quinones de Levn der ſpaniſche

Boſtſchaftsrat in Paris und ein perſönlicher Freund
des Königs, hatte eine lange Unterredung mit dem ſpaniſchen
Mimiſter des Aenußern, welche damit än Verbindung gebracht
wird, daß Leon für einen wichtigen Auslandspoſten in Aus
ſicht genommen iſt. Am Ende des geſtrigen Miniſterrates
erklärte Datop, daß ſein Kabinett gebildet worden
iſt, nachdem Prieto und Romanones dem König verſichert
haben, daß die Bildung eines liberalen Miniſteriums un
möglich geworden ſei und ihm die Berufung der Konfer-
vativen auempfohlen hatten. Die raſche Wäederher-
ſtellung der Ruhe beweiſe das Vertrauen der öffent-
lichen Meinung in die Regierung. Dieſe werde alles tun,
um dem Staate die notwendigen Bedingungen zur Aufrecht-
erhaltung des Friedens und der Ruhe zu ſichern. Geſtern
abend wurden nach der Opernvorſtellung der König und die
Königin vom Publikum lebhaft begrüßt.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

Unteroffizier Wilhelm Mäder von der 8. Batterie des
Feldartl.Regts. Nr. 64. Er war ſeit Anfang des Krieges

im Felde und verſchied infolge einer ſchweren Verwundung.
Unteroffizier Mäder war bei ſeinen Vorgeſetzten und Kame
vaden ſehr beliebt. Ehre ſeinem Andenken.

Perſonalien.
Am vergangenen Sonnabend verſchied der Kreisſpar-

kaſſenrendant a. D. Friedrich Matthias. Seit Oſtern
1872 wax er im Büro des Landratsamtes tätig und wurde
im Jahre 1880 mit der Rendantenſtelle der neu errichteten
Kreisſparkaſſe betraut, die er mit größter Gewiſſenhaftigkeit
und Zuverläſſigkeit bis zu ſeiner Erkrankungf ührte. Erſt
am 1. April 1017 trat er in den wohlverdienten Ruheſtand.

Vermächtnis.
Eine Magiſtratsvorlage für die nächſte Stadtverord-

netenverſammlung lautet: Die Annahme des Vermächtniſſes
des auf dem Felde der Ehre gefallenen Jngenieurs Alfred
Meiſter zu Merſeburg in Höhe von 3000 Mark für Hinter
bliebene von Kriegsteilnehmern dieſes Feldzuges und von
m Mark für Jnvaliden aus dieſem Feldzug beſchließen zu
wollen.

Durch letztwillige Verfügung vom 2. Auguſt 1914 hat
der Ingenieur Alfred Meiſter zu Merſeburg der Stadtge-
meinde Merſeburg zur freien Verteilung den Hinterblie-
)enen von Feldzugsteilnehmern 3000 Mark und zur Ver
ſeilung an die Kriegsinvaliden 2000 Mark vermacht. Die
Zahlung ſollte innerhalb von 4 Jahren je nach dem Stande
des Geſchäfts erfolgen. Herr Alfred Meiſter iſt auf dem
Felde der Ehre gefallen. Seine Erben haben um Herbei
ührung dieſes Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften
äber Annahme des Vermächtniſſes gebeten und, um auch noch
weiter im Sinne des Erblaſſers zu handeln und dem Vater
lande nützlich zu ſein, die Summe ſchon jetzt gezahlt und in
Kriegsanleihe angelegt.

Amtliche Bekanntmachungen
über Schleichhandel mit Lebensmitteln, Verpflichtung zur
Anmeldung von Broſchüren, Ausnutzung aller Verkehrs
mittel, den Verkehr in den Seebädern und in den an der
Nordſeeküſte gelegenen Orten im Bereich des ſtellvertreten
den 10. Armeekorps u. g. m. befinden ſich im heutigen Jn
ſeratenteil unſeres Blattes. v

Grützwurſt
vird am nächſten Mittwoch ausgegeben. Näheres ſiehe amt
liche Bekanntmachung.

Der Roßßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
indet bei Hoffmann, Obere Breiteſtr., am morgigen Mitt
woch ſtatt,

Die Pariſer Blätter bringen eine

n

Au den Kopf der Bevblkerung 150 Gramm aferflocken
gegen Bezugsſchein Nr. 17 und auf e Nr. 18
eine für lte mit 1--8 Perſonen, 2 Heringe fürn Hering für Hausha
Haushalte mit 4--7 Perſonen und 8 Heringe 8mit 8 und mehr Perſonen. Außerdem wird e
Rübenſaft ausgegeben.

Die Ueberhandnahme der Treibriemendiebſtähle
macht Maßnahmen erforderlich, die es ermöglichen, den Ur
ſprung von Treibriemen jederzeit feſtſtellen zu können. Den
Beſitzern von reikbriemen wird deshalb empfohlen,
die Treibriemen durch einen von Meter zu Meter aufge
ſetzten Druck vder Prägeſtempel, der die Firma des Eigen
tümers enthält, kenntlich zu machen.

Zufammenſtoß zwiſchen Fernbahn und Heuwagen.
Geſtern abend ſtieß ein Motorwagen der nach Halle

gehenden Fernbahn mit einem zuſammen. Einige
Fenſterſcheiben wurden zerträmmert. Der Führer des
Motvrwagens kam mit einer Schnittwunde an der Hand
und einer leichten Verletzung im Geſicht davon. Von den
Fahrgäſten wurde niemand verletzt.

Einkanfs- und Einfuhrbewillignuug, Deviſennbgabe.
Um für die an der Einfuhr von Waxen aus dem Ans-

lande beteiligten Firmen eine Vereinfachung bei der Ein
reichung der Anträge auf Einkaufsbewilligungen, Einfuhr-
bewilligungen und Deviſenabgabe herbeizuführen, ſind von
jetzt ab ſämtliche Anträge bei der Reichsbekleidungsſtelle,
Abteilung L für Aus und Einfuhr, einzureichen. Ausge
nommen hiervon ſind Anträge auf Einfuhrbewilligungen
für Waren, die aus der Schweiz Deutſchland einge-
führt werden ſollen. Hierfür ſind Anträge von dem ſchweize
riſchen Lieferanten bei dem ſchweizeriſchen politiſchen De
partement im Bundeshaus in Bern einzureichen, und zwar
in vierfacher Ausfertigung auf den von der Schweiz hierfür
vorgeſchriebenen Formularen. Bei der Einreichung von
Anträgen auf Einkanfsbewilligungen für Seidenwaren
empfiehlt es ſich, auf den Vordrucken anzugeben, ob die
Ware der Bundesratbverordnung über die Beſchwerung von
Seidenwaren mit Chlorzinn entſpricht, und in welchem Pro
zentſatze die Seide beſchwert ift. Für Waren, die vor dem
9. Februar 14917 bereits gekauft waren, worüber jedoch ein
wandfreie Belege vorliegen müſſen, bedarf es keiner nach-
träglichen Einkaufsbewilligung.

Ganz beſonders empfehlenswert aber iſt es, die Ab-
ſchlüſſe mit dem ausländiſchen Lieferanten erſt dann zu
tätigen, wenn der deutſche Käufer im Beſitze des Pewilligten
Einkaufsantrages iſt. Es hat ſich in letzter Zeit mehrfach
herausgeſtellt, daß deutſche Firmen die Waren im Auslande
beſtellt haben unter dem Vorbehalt der Bewilligung des
Einkaufsantrages. Der Einkaufsantrag wurde jedoch ab
gelehnt, wodurch ſowohl dem deutſchen Beſteller, als auch
dem auslündifchen Lieferanten große Unannehmlichkeiten
entſtanden ſind. Aus dieſem Grunde iſt es dringend rat-
ſam, die Ware überhaupt erſt zu beſtellen, wenn der An
trag auf Einkaufsgenehmigung bewilligt worden iſt. Es
dürfte dem deutſchen Käufer gewiß nicht ſchwer fallen, mit
dem ausländiſchen Lieferanten eine Vereinbarung zu treffen,
daß ihm das Angebot für einige Tage feſt an die Hand ge
geben wird. Durch eine erhöhte Beſchleunigung des ganzen
Verfahrens wird von jetzt ab erreicht werden, daß Anträge
auf Einkaufsbewilligungen innerhalb 3 Tagen dem Antrag
ſteller zurückgegeben ſind, ſo daß er alſo in verhältnismäßig
ſehr kurzer Zeit genau unterrichtet iſt, ob er die Verpflich-
tung im Auslande eingehen kann.

Die Erſparnis an Putztücherazt.
Die liebe alte Gewohnheit läßt heute in der Wirtſchaft

noch vieles geſchehen, was ſich mit der Knappheit an Mate
rialien nicht vereinbaren Iäßt. Ein Kapitel ſtändiger Sorge
find in jedem Haushalte die Putztücher, trotzdem doch in den
meiſten Fällen Zeitungspapier als Putzmittel die nämlichen
Dienſte zu leiſten pflegt. Zum Putzen der Fenſter zum Bei-
ſpiel iſt zuſammengeballtes Zeitungspapier, das man vorher
in lauwarmes Waſſer getaucht hat, durchaus verwendbar.
Sind die Fenſterſcheiben etwas getrocknet, ſo wiſche man
ſie mit loſe geknülltem Zeitungspapier ab. Auf dieſelbe
Weiſe können Spiegelſcheiben gereinigt werden. Meffing
gegenſtände aller Art behalten ihren Glanz bedeutend län
ger, wenn man ſie mit Zeitungspapier ſäubert. Der noch
warme Herd erhält, wenn er mit angefeuchtetem Papier ab-
gewaſchen wird, ein völlig ſauberes Ausſehen. Zinkgefähße,
Spültiſche uſw. bekommen einen ſehr ſchönen Glanz, wenn
man ſie mit Zeitungspapier abreibt. Auch Meſſer und
Gabeln ſind nach dem Putzen mit Zeitungspapier zu reini-
gen. Heutzutage hat man eben die Pflicht, auch in den klein
ſten Dingen des täglichen Lebens zu ſparen, wo ſich die
Möglichkeit dazu bietet.

Bunte Zeitung
Das Gold im Seewaſſer. weitdem die Chemle feſtgeſtellt
hat, daß die Gewäſſer des Meeres einen gewiſſen Goldgehalt
beſitzen, ſind mehrfach phantaſtiſche Hoffnungen und Pläne an
die Möglichkeit einer Goldgewinnung aus dem Ozean geknüpft
worden. Hin und wieder hat ſich auch die Wiſſenſchaft mit
der Frage ausführlicher beſchäftigt, zuletzt ein Profeſſor der
Univerſität Wien, der ein neues Verfahren zur Ausſcheidung
des Goldes aus Seewaſſer vorſchlägt. Eine Tonne Seewaſſer
wird danach mit 4 oder 5 Kubikzentimetern einer ſauren und
geſättigten Löſung von Zinnchlorid behandelt. Auf dieſe Weiſe
wird das geſamte Gold in eine verwickelte Verbindung über-
geriet die in der Chemie ſeit langer Zeit als der Goldpurpur

es Caſſius bekannt iſt und weſentlich aus Gold, Zinn und
Sauerſtoff beſteht. Dieſer Stoff kann zum RNiederſchlag ge-
bracht werden, indem man das Seewaſſer mit Kalkwaſſer
vermiſcht, worauf ſich ein Magneſiumhydrat in Flocken aus-
ſcheidet, an die ſich die goldhaltige Verbindung anſetzt. All-
mählich fallen die Flocken zu Boden und das Gold mit ihnen.
Das Edelmetall kann dann endlich durch das bekannte Cyanid-
verfahren in Freiheit geſetzt werden, das heute in faſt allen
großen Goldfeldern benutzt wird. Der Gelehrte hat an der
franzöſiſchen Küſte Verſuche angeſtellt und Spuren von Goldim Seewaſer gefunden. Er nimmt jedoch an, daß viel Gold

im Ozean langſam zu Boden ſinkt und ſo für die Gewinnung
verkbrengeht. Es ſei daran erinnert, daß ſchon vor einiger
Zeit ein Profeſſor der Univerſität Sydney in Auſtralien ein-
gehende Forſchungen über das Gold des Meeres angeſtellt
und gefunden hat, daß das Seewaſſer an der Küſte von
NeuSüdWales einen recht hohen Goldgehalt beſitzt, der
bis 1 Gran auf die Tonne erreicht. Außerdem hat dieſer
Gelehrte ermittelt, daß Seewaſſer, wenn es in Kiſten verſandt
wird, das Gold niederſchlägt, indem letzteres vom Hola an-
gezogen wird.

F Aus Provinz und Reich
Großer Waldöbrand in der Letzlinger Heide.

Neuhaldensleben, 18. Juni. Ein großer Waloöbrand
1 wütet ſeit Sonntag nachmittag im Kolbitzer Revier, und

2

1500 Morgen, hauptſächlich Kieferubeſtand zum große
Deil ältere, teilweiſe noch jüngere Bäume und auch Hetd
land ſind durch das Feuer vernichtet worden. Außer den
Forſtbeamten und Arbeitern machten ſich ſofort die Bewoha
ner der nahegelegenen Heidedörfer Letzlingen, Kolbitz, Dolld
und Salchau an die Bekämpfung des rs; auch 125 Sol

Hilfeleiſtung eingetroffen
Das Feuer iſt vermutlich

Letzte Depeſchen

ſ Zwar im Jahgen 116 zwiſchen Kolbitz und Letzlingen, i

Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 19. Jnni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der flandriſchen und Arrasfront iſt die Lage unver
ändert. Jn wechſelnder Stärke dauerte der Artilleriekampf
an; geſtern war er beſonders zwiſchen Bveſinghe und
Frelinghien lebhaft. Oeſtlich von Monchy warfen
unſere Sturmtrupps die Engländer aus einigen Gräben,
Tr den Kämpfen am 14. 6. in Feindeshand geblieben

n.

Front deutſcher Kronprinz.
Von neuem verſuchten die Franzoſen bei Einbruch der

kürzlich entriſſenen GräbenDunkelheit, die nordweſtlich des Gehöftes Hurtebiſe zurückzugewinnen; ihr zwei
maliger Anlauf wurde zurückgeſchlagen. Jn der Cham-
pagne draug der Feind geſtern morgen nach ſtarkem Fener
in einen vorſpringenden Teil unſerer Stellung ſ.
des Hochberges. Ein abends unternommener Vorſtoß
zur Erweiterung ſeines Beſitzes ſchlug verluſtreich fehl.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Neues.
Bom

Oeſtlichen Kriegsſchauplatz
und von der

Mazedoniſchen Front
ſind größere Kampfhandlungen nicht gemeldet.

Erſter Generalagnartiermeiſter Ludendorff.

Engliſcher Peſſimismus.
Amſterdam, 17. Juni. Wie ein Londoner Gewährsß-

mann meldet, lauten die engliſchen Berichte über den Zu
ſtand des ruſſiſchen Heeres ſtark peſſimiſtiſch
und laſſen neue Aufſtände in Jnner- Rußland für die fol
genden Wochen erwarten. Henderſon und Thomas
raten zur Aufgabe der Verſuche mit der Sozialiſten regie-
rung. Kerenski beſtätigte Henderſon gegenüber die anarchk
ſtiſchen Zuſtände, die die Regierung vielleicht bald zum Rück
tritt zwingen würden, worauf dann Kämpfe um die Regie-
rungsgewalt zu erwarten ſeien. Die Zariſten rühren ſich
in Aſiatiſch-Rußland. Miljukow ſoll auf Wunſch der
r Regierung zu einer Beſprechung nach London
ommen.

Ein ruſſiſch japaniſches Seegefecht-
Amſterdam 19. Juni. Aus Karachi meldet ein

britiicher Dampfer, er ſei Mitte Mai Zeuge eines Gefecht s
zwiſchen ruſſiſchen und japaniſchen Kriegs-
ſchäffen bei Wladiwoſtok geweſen. Die Japanern
überwältigten die Ruſſen und ſchafften Ruhe, indem ruſ
ſiſche Schiffe weggeſchleppt wurden.einer Menterei ſeien viele ruſſiſche Marineoffiziere er
mordet worden.

Kriegslieferungspreiſe in Amerika.
Waſhington, 19. Juni. Der Marineſekretär Daniels hat

eine Verordnung erlaſſen, wonach die Kohlen-, Oel-
und Stahlerzeuger die für die Flotte erforderlichen
Mengen zu Preiſen zu liefern haben, die von Wilſon gemäß
einem von der amerikaniſchen Handelskommiſſion aufge
ſtellten Tarif feſt geſetzt worden ſind.

Dato über die Lage in Spanien.
Genf, 18. Juni. Miniſeer Dato erklärte Preſſever

tretern, die ſpaniſche Regierung ſei bereit, den Forderun
gen der bürgerlichen Junta ſoweit wie möglich entgegenzu-
kommen, das Kabinett verlange aber, daß die Preſſe ihre
perſönlichen Angriffe gegen die Regierung einſtelle. Dato
ſetzte hinzu: „Wir ſagen nicht, daß wir in einem Arkadien
leben. Wir glauben aber trotzdem behaupten zu können,
daß wir eine Entſpannung erzielt haben, die uns
erlaubt, der Zukunft mit Vertrauen entgegen-
zuſehen.“ Eine Anzahl Provinzgouverneure wurden er-
ſetzt, der neue Gouverneur von Barcelona hat ſich bereits
auf ſeinen Poſten begeben, auch in den hohen militäriſchen
Stellen ſteht ein Wechſel bevor.

Stattliche U-Vootsbente.
London, 19. Juni. (Reuter.) Amtlich wird mitge

teilt: Ein feindliches Unterſeeboot hat am 2. Juni
den britiſchen Transportdampfer „Camero-
nian“ (5861 To.), der eine geringe Anzahl Truppen an
Bord hatte, im öſtlichen Mittelmeer verſenkt. 52 Mann
der Truppen und 11 Mann von der Beſatzung, darunter
der Kapitün, werden vermißt.

Rotterdam, 18. Juni. Die Blätter melden, daß das
niederländiſche Segelſchiff „Albertine Bea-
trice“, der am 4. Februar mit 8000 Tonnen Tabak von
Soerabaja nach Rotterdam ansfuhr, am Freitag verſenkt
wurde. Die Beſatzung wurde in Plymonth gelandet.

Madrid, 18. Jnni. Korr.-Bur.) „Jmparciak“ zu
folge hat ein Unterſeeboot in der Nähe vom Kap Sparitel
den engliſchen Transportdampfer „H. G. 240“
(8600 To.) mit Truppen und Kriegsmaterial für Saloniki,
verſenkt. Der Dampfer wurde von vier Unterſee-
bootsjägern begleitet, von denen zwei gleich
falls untergegangen ſind, zwei mit ſchweren Be
ſchädigungen davonkamen.

Jn der Nähe der Ebro-Mündung ſind die bewaffneten
italieniſchen Dampfer „Ford“ (5567 To.) und „Sirta“
(1998 To.) mit 9000 Tonnen Benzin, Eiſen und Kohle von
New Orleans nach Genna unterwegs, verſenkt worden.
8 Seemeilen von Huelva entfernt verſenkte ein U-Boot
den norwegiſchen Dampfer „Sämla“ (5800 To.)
mit einer Kohlenladung von Liverpool nach Gibraltar. Jn
der Nähe von Alicante kam es zwiſchen einem Unker
ſeeboot und einem Geleitzug von 10 Schiffen zu einem
heftigen Kampf;z nähere Einzelheiten fehlen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Am 16. ds. Mts. verschied der Kreissparkassen-
rendant a, D.

krledrlch Matthius.
Seit Ostern 1872 im Büro des Landratsamtes

tätig, wurde ihm am I. Oktober 1880 die Rendanten-
stelle der neuerrichteten Kreissparkasse übertragen, do
er mit grösster Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit
bis zu seiner Erkrankung geführt hat. Am 1. April
ds. Js. trat er in den Ruhestand. Er war ein treuer
Beamter, dem seine Vorgesetzten und Kollegen ein treues

und dankbares Andenken bewahren werden,
Merseburg, am 18. Juni 1917. e

Namens des Kreis-Ausschusses des Kreises Nerseburg:

Frhre V. Wilmousikfci
Königlicher Landrat.

Musigste
Preise. t

00

Karl Taänzer
Aufmerksame
Bedienung. g0000000000

o2000 ooooGÜcoo“
9

We

Adolf Schäfers Nacht.
Spezialgeschäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Iauswäsche

Merseburg Entenplan 7 e

e

a

e
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en

8
e8Betttedern und Betien. 8

S Fernspr. 259.ne 07 JSolid 5 GroßQualithten. e Auswein e
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Canfher lLiebmann
Herseburg. Elektrotech. Installationsgeschäft. r

Elcktrische Anlagen
für

Licht und Kraft
werden nach wie vor prompt und sachverständig ausgeführt.

Eingetroffen ſind wieder u

4 C a c 7e S
W

e See
und Däuiſche Pferde

darunter 2 tragende junge braune Stuten und 2 ſchwere
braune, 45 jährige lammfromme Hengſte.

J. V.: Ach. Surehal, Pferdehandlung
Liüteen, El Telef. 378.

Elektriſche Licht-
u. KraftAnlagen zur Dreſchperiode
ſowie Erweiterungen führen noch aus.

Beſtellungen erbitten ſchon jetzt, um rechtzeitig über Material und
Motorl. zu verfügen. Ingenieurbesueh auf Wunsech.

Heime Hans Herzfelc
alle a. d. S., Mansfelderſtr. 45, Telefon 6807 und 6857.

T. c r Bee e t 53r e e e r e
wenn J ee t t r re e S z aS Se z 2 e re tJ e c s ra r7 R ne e
Wieſen Verpachtung.

Die Grasnutzung auf den am ſtädtiſchen Waſſerwerk in Röſſen be
legenen Wieſen-Grundſtücken (fr. Schladebach, Jauck, uſw.) ſoll für das
Jahr 1917 meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 20. Juni 1917, 10 Uhr vormittags,

im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 17 anberaumt.
Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt gegeben, können

auch vorher im Magiſtratsbüro ſowie in den Gemeinde- Gaſthäuſern in
Leung, Röſſen, Göhlitzſch und Daspig eingeſehen werden.

Merſeburg, den 15. Juni 10917.
II 2813/17 Der Magiſtrat. Landwirtſchaftsdeputation.

Nr. VI. v1.

S kaſſe angemeldet werden.

wieſen,

Alb. Fr

e c
Reinigung des BIstert Foss-

grabens.
Die diesjährige Räumung des

Elſterfloßgrabens ſoll in der Zeit
vom 2. Juli bis einſchließlich

14. Juli dieſes Jahres
vorgenommen werden. Die Mühlen-
beſitzer und ſonſtigen Anlieger des
Elſterfloßgrabens, denen eine Räu-
mungspflicht obliegt, haben dieſer
während der angegebenen Zeit zu
genügen. Jch verweiſe hierbei auf
meine Bekanntmachung vom 29. 8.
1913 Amtliches Veroroönnungsblatt
1913, S. 298 Nr. 487

Zeitz, den 15. Juni 1917.
Der Verbandsvorſteher

d. ElſterfloßgrabenZwec verbandes
Merſeburg Weißenfels --Zeitz.

Der Königliche Landrat.
Winckler.

Bekanntmachung.
Jn vielen Fällen mußten wir

S immer wieder feſtſtellen, daß ver
S ſicherungspflichtige Perſonen von

den Arbeitgebern überhaupt nicht
oder nicht rechtzeitig zur Kranken-

Der Verſicherungspflicht unter
liegen die gegen Entgelt beſchäftigten
Perſonen.

Zum Entgelt gehören außer barem
Lohn auch andere Bezüge, als Koſt,
freie Wohnung, Beleuchtung,Heizung
Kartoffelland uſw.

Verſicherungspflicht liegt auch dann
vor, wenn kein Barlohn, ſondern
die vorerwähnten Naturalien bezogen
werden.

Wer ſeiner Pflicht zuwider Ver-
ſicherungspflichtige nicht vder nicht
rechtzeitig anmeldet, kann vom Kal.
Verſicherungsamt, falls er vorſätzlich

handelt, mit Gelöfſtrafe bis zu
500 und ſals Fahrlaſſigkeit

h vorliegt, mit Geldſtrafe bis zu 100 .4
beſtraft werden.

Die Arbeitgeber werden hiermit
wiederholt auf vorſtehende Beſtim-
mungen mit dem Bemerken hinge-

daß Zuwiderhandlungen
nunmehr unnachſichtlich zur Anzeigegebracht werden müſſen.

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
Der Vorſtand der

Landkrankenkaſſe Merſeburg.
J. Nr. 548

Getreide, Kartoffel-
und Rübenverkauf.
Freitag, den 22. Juni d. JS.,

von 10 Uhr vorm. an
werde ich nachſtehende, wegen Auf-
gabe der Landwirtſchaft, dem Herrn
Karl Trautmann zu Benndorf ge-
hörige und in der Benndorfer Neu-
mark und Schutzdorfer Flur gele-
gene Ernte von ea. 36 Morgen in den
einzelnen Schlägen bffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung unter
den im Termin bekanntzugebenden
Bedingungen an Ort und Stelle ver-
ſteigern. Verſammlungsvort: Hödel's
Gaſthof in Benndorf. Zum Verkauf
ommen:ca. 6 Morgen Roggen, 3 Morgen

Weizen, 9 Morgen Gerſte, 7 Morgen
Hafer, 2 Morgen Kartoffeln, 3
Morgen Zuckerrüben, 22 Morgen
Futterrüben und 3 Morgen Klee.

Jm Auftrage des Beſitzers:
nke, Auktionator.

Wir kaufen zu
Höchſt oder Marktpreiſen

jedes Quantum

Stephan.

Erdbeeren
ausgereifte Stachelbeeren

Johannisbeeren
Süßkirſchen

Sauerkirſchen
Himbeeren

Gross e Co.
G. m. b. H.

Merſeburg, Luiſenſtraße 18.
Telegr.-Adr.: Gross. Fernſpr. 15.

Einige Fuhren
Hen und Klee

kauft

Gebr. Soſbiüolge
Gotthardtstrasse,

Einſpänner Kutſchgeſchirr

(faſt neu) preiswert zu verkaufen.

C. Hecken,
Sattlermeiſter.

größere und kleinere Mengen S

der Bevölkerung zugeteilt:
150 Gramm Haferflocken
und Heringe wie folgt

Es erhalten: e 0 s 0

4 L4

Preis der Heringe: große
s und mehr Perſonen

Ausgabe von Lebensmitteln.
I.

Für die Woche vom 25. Juni bis 1. Juli 1017 werden auf den Kopf

zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 17
Auf Bezugsſchein Nr. 19

Haushalte mit bis einſchließlich Perſonen 1 Hering
3 z Heringe

60 Pfg.
kleinere 55 Pfg.

Außerdem wird Ende der Woche Rübenſaft ausgegeben. Nähere
Bekanntmachung darüber folgt.

II.
Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 17 und 18 hat

am Mittwoch, den 20. und Donnerstag, den 21. ds. Mts.
von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr,

in ben hiefigen Lebensmittelgeſchäſten zu erfolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

III.
Einreichung der Forderungsnachweiſe.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

Freitag, den 22. Juni
den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

1917, mittags 12 Uhr,
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1

IV.
einzureichen. v

Ausgabe der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Waren erfolgt von Donnerstag, den

28. Juni 1917 bis einſchl. Sonnabend, den 30. Juni 1917 ab gegen Ab-
gabe des Quittungsabſchnittes.

Merſeburg, den 18. Juni 1917.
II. Nr. 2893/17. Der Magiſtrat.

Suehe sofort

89

59

oder später:

el Co errün,V erü«dcääueferün,
Lervrnenmnele.

Paul Ehlert,

I. junge
stellt ein

Hänner, kräftlee Pruuen
Burschen

o e

Werseburger Tageblatt (Kreisblatt).
D

4 9rich Meine
Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

Von
Z.modernen Paten-

am h ehesits-
Geschenkenmn,

e

Unabhängige

S an V a R
zum Flaſchenſpülen

werden ſofort eingeſtellt

Vürgerliches Brauhans.
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Seilage zu Ar. 141 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Mittwoch, den 20. Juni 1917,

G esAn unſere Leſer!
Die zunehmenden Arbeiter und Betriebsſchwierig-

keiten geben neuerdings auch Anlaß zu Beſchwerden in der
Zuſtellung der Zeitungen. Sowohl in der Stadt wie bei
den Poſt beziehern ergeben ſich dieſerhalb häufig Klagen.
Namentlich die Poſt beſtellung läßt nach neueren Wahr-
nehmungen oft zu wünſchen. Deshalb bitten wir unſere
Bezieher in der Stadt wie auf dem Lande, von jeder
Unregelmäßigkeit der Zuſtellung un s ſofort durch Poſt-
karte Mitteilung zu machen, damit wir nach Möglichkeit
für ſofortige Abhilfe ſorgen können.

Unſererſeits wird nichts unterlaſſen, um die regel-
mäßige Zuſtellung ſicher zu ſtellen. Wir bitten deshalb
um Nachſicht in anbetracht der ſo ſehr erſchwerten Be-
triebsverhältniſſe und um freundliche Unterſtützung, da
wir natürlich nur denjenigen Beſchwerden nachgehen und
ſoweit möglich Abhilfe ſchaffen können, die zu unſerer
Kenntnis kommen.

Geſchäftsſtelle
des

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt.)
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Die Zukunft unſerer Valuta.
Jn einer Verſammlung der Vereinigung rheiniſch-weſt-

fäliſcher Banken und Bankiers, die Freitag nachmittag im
roßen Sitzungsſaal des Schaafhauſenſchen Bankvereins in
öln ſtattfand, ſprach Georg Bernhard über „Die

Zukunft unſerer Valuta“. Wir geben den hochintereſſanten
Vortrag nach dem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ Es ſei, ſo führte
er gus, ſicherlich falſch, der Möglichkeit der Wiederherſtel-
lung unſerer Valuta nach dem Kriege mit leichtfertigem
Optimismus gegenüberzutreten, aber andererſeits liege
auch nicht die mindeſte Veranlaſſung vor, übertriebenen
Peſſimismus zu hegen, wie er jetzt vielfach von Unberufe-
nen gepredigt wird.

Daß in der Behandlung unſerer Geldfrage viel Un-
ſachverſtändigkeit unterlaufe, beweiſe ſchon die Tatſache der
Durcheinandermengung der Begriffe „Geldentwertung“ und
„Rückgang der Valuta“. Geldentwertung bedeute Rückgang
der Kaufkraft des Geldes auf dem innern Markt. Die Tat-
ſache, daß man für die gleiche Menge Geld weniger Ware
bekommt, braucht ihre Urſache durchaus nicht im Geld, ſon-
dern kann ſie auch in der Ware haben. Es iſt nun ſehr die
Frage, ob wirklich, wie vielfach behauptet wird, die ſtarke
Neuſchaffung von Geld im Kriege als Jnflation wirkt und
die Warenpreiſe ſteigert, oder ob ſich die Warenpreisſteige-
rung nicht aus der im Kriege natürlichen Veränderung von
Angebot und Nachfrage erklärt. Auf alle Fälle hat das
eigentliche Valutaproblem mit der Frage der Geldentwer-
tung gar nichts zu tun, es ſei denn, daß es die Preiſe der
eingeführten Waren verteuert, und damit indirekt auf die
Geſtaltung der Warenpreiſe und des Geldwertes im Jn-
lande einwirkt.

Warum notieren Wechſel auf Deutſchland im neutralen
Auslande ſo niedrig? Nicht etwa, weil das Ausland zu un-
ſerer Geld wirtſchaft kein Vertrauen hat oder gar, weil es
die Gefahren der Jnflation fürchtet, denn wie müßten dann
Wechſel auf Paris ſtehen? Es iſt fraglos, daß England ſich
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bemüht, überall Mißtrauen gegen unſer Geldweſen zu
ſchaffen, und daß ſpekulative Machenſchaften nicht ohne Ein
fluß auf den Stand unſerer Valuta geblieben ſind. Aber
das kann nur gewiſſe, engumſchriebene Wirkung ausüben.
Die Hauptſache bleibt die vollkommene veränderte Zah-
lungsbilanz Deutſchlands.

Jm Frieden ſei unſere eigentliche Warenbehandlung
immer ſtark paſſiv geweſen. Wir haben durch den Ertrag
unſerer Schiffahrt, durch Agentenlöhne und durch Zinſen
auf unſere Auslandsforderungen dieſe Paſſivität ausge-
glichen. Jm Kriege iſt nur die Warenhandelsbilanz ge
blieben, und dieſe iſt erheblich paſſiver als in normalen
Zeiten, denn wir führen erheblich mehr ein als wir aus
führen müſſen und meiſt ſofort zahlen. Die ſelbſtverſtänd-
liche Folge dieſes Zuſtandes iſt, daß eine rieſenhafte Nach
frage nach ausländiſchen Zahlungsmitteln entſteht, und daß
Forderungen auf Deutſchland im Auslande angeboten ſind.

Nun darf man aber nicht vergeſſen, daß wir heute nur
die ſogenannten Nebenvaluten zahlen können. Welche ge
ringen Umſätze ſind früher an deutſchen Börſen in den De
viſen Schweiz, Holland und Skandinavien gemacht worden?
Wenige Millionen Umſätze hätten im Frieden ſchon den
Kurs ſtark bewegt. Heute, wo auf dieſer ſchmalen Baſis
rieſenhafte Umſätze ſtattfinden, müſſe die Steigerung bei
ſolcher Nachfrage enorm ſein, zumal jeder Ausgleich durch
die Arbitrage fortgefallen iſt. Wir müſſen es ablehnen, den
Stand unſerer Valuta an den Nebenvaluten meſſen zu
laſſen. Wir wiſſen heute, wie wir Wechſel auf Holland,
Schweiz und Skandinavien zahlen müſſen, wenn wir ſie
brauchen, aber das beantwortet uns noch nicht die Frage,
wie unſere Valuta ſteht. Das werden wir erſt an dem Tage
ſehen, an dem die Grenzen geöffnet ſind, und die deutſche
Valuta an den Weltdeviſen wieder gemeſſen werden kann.
Dann werden wir auch erſt ſehen können, wie die Welt
eigentlich die engliſche Valuta bewertet.

England hat mit künſtlichen Mitteln ſeinen Wechſelkurs
während des Krieges ziemlich aufrecht erhalten; es hat aus
IJndien, Aegypten, Belgien, Rußland, Frankreich und Jta-
lien Gold geraubt oder geliehen, davon hat es weit über eine
Milliarde nach Amerika geſchickt. Es hat außerdem über
eine Milliarde Staatsſchulden in Amerika und unberechen-
bare Privatſchulden ſeiner Kaufleute und Induſtriellen in
der ganzen Welt zuſammengehäuft. Es wird ein ſchwerer
Tag für England ſein, wenn dieſe Schulden fällig werden.
Mit dem Friedensſchluß wird die ſtarke Paſſivität der eng-
liſchen Zahlungsbilanz offenbar werden. Dagegen wird
Deutſchland am Tage des Friedensſchluſſes ſeine Guthaben
im Auslande zur Verfüqung bekommen. Sie werden un
ſere Schulden ans Ausland erheblich überragen, denn die
uns geſchuldeten Zinſen haben ſich ſeit drei Jahren aufge
ſammelt. Während England ſeine fremden Wertpapiere in
erheblichem Maße bereits ans Ausland abgeſtoßen hat, wird
Deutſchland ſeinen Beſitz an fremden Papieren nachher zur
Bezahlung ans Ausland frei haben.

Man hat der Reichsbank den Vorwurf gemacht, nicht
mehr Gold während des Krieges ins Ausland geſandöt zu
haben. Dieſe Goldhamſterei der Reichsbank iſt in Wirklich-
keit ein Segen für Deutſchland geweſen. Wir durften Gold
nur gegen fremde Waren tauſchen, aber nicht zur Hebung
der Valuta ins Ausland ſchicken, wodurch es nur England
zugute gekommen wäre und Gegenſpekulation hervorge-
rufen hätte. Das aufgeſpeicherte Gold wird uns nach dem
Kriege gute Dienſte tun. Dann ſoll man es herausgeben
und Aenderungen der deutſchen Bankverfaſſung einführen,
durch die geringere Goldunterlagen für die Notenausgabe
erfordert werden. Der Wert einer Banknote liegt nicht in
der Golddeckung.

In der Uebergangszeit wird die noch nicht völlig wieder
hergeſtellte Valuta die Waren-Ausfuhr anregen; wir werden
Kali und unſere Chemikalien, auf die die Welt wartet, nach
Maßgabe des zur Verfügung ſtehenden Schiffsraumes aus-
führen. Wir werden alle Luxuseinfuhr beſchränken und
werden zunächſt auch nur die wichtigſten Rohſtoffe ein-
führen können, namentlich werden wir alle Einfuhr be-
ſchränken, die unſere während des Krieges geſchaffene Surro-
gatfabrikation ſchädigen kann. Das wird uns helfen, un-

Am Tage des deut-
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ſchen Friedensangebotes ſtiegen ſofort die deutſchen Wechſel
kurſe im Auslande. Sie werden bei Beginn der Frieden
verhandlungen noch mehr ſteigen. Es iſt kein Zwei
daran möglich, daß wir in den Jahren der Uebergangswirt
erhe n ſere Valuta wieder völlig in Orönung bringen

Dieſe Uebergangswirtſchaft wird nach Anſicht des Red-
ners länger dauern, als vielfach angenommen wird. Au
der Schaffung und dem Ausbau der dazu beſtimmten Orga
niſation müſſe die Kaufmannſchaft tatkräftig mitwirken,
Es wäre ein außerordentlicher Fehler, wenn dieſe die Zeichen
der Zeit nicht verſtehen und bei Gründung der Fachorgani-
ſationen verſagen ſollten, ſo daß ſie gegen Handel und Jn
duſtrie organiſiert werden müßten. Wie ſchnell es uns mög-
lich ſein wird, unſere Valuta zu regulieren, hängt davon
ab, ob und in welcher Höhe wir Kriegsentſchädigung er-
halten. Der deutſche Sieg iſt die beſte Bürgſchaft für die
deutſche Valuta.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Beſichtigung der Viehhaltung im Deutſchen Reiche.
Weimar, 19. Juni. Der Siebener Ausſchuß des Reichs

tags, beſtehend aus Vertretern aller Parteien, der unter
Führung des Vorſitzenden der Reichsfleiſchſtelle Geheimrai
von Oſtertag und des Tierzuchtinſpektors Dr. Niklas ver
ſchiedene Teile des Deutſchen Reiches bereiſt, um ſich einen
Ueberblick über den Stand der Viehhaltung zu verſchaffen,
wurde hier in den Räumen des Thüringiſchen Landes-
fleiſchamtes durch den Präſidenten des Ernährungsamtes
der Thüringiſchen Staaten Kammerherrn von Eichel be
grüßt, worauf Profeſſor Dr. Rauch-Jena. der Vorſitzende des
Viehhandelsverbandes Thüringen, einen Vortrag über die
Viehverhältniſſe in den thüringiſchen Staaten hielt. An
der Hand eines reichen ſtatiſtiſchen Materials zeigte der
Redner, wie die kleinbäuerlichen Beſitzverhältniſſe ein ſtar-
kes Ueberwiegen des Anſpannviehes mit ſich bringe, das für
Schlachtzwecke nicht in Frage komme. Aus dieſem Grunde,
wie mit Rückſicht auf die ſteigenden Schwierigkeiten in der
Milch und Butterverſorgung, ſei eine Schonung der
Rindviehbeſtände in den thüringiſchen Staaten unbe-
dingt erforderlich. Im Anſchluß an den Vortrag trat der
h e e Sha e ihn in zahlreicheOrtſchaften de roßherzogtums Sachſen, ſowie der Kreiſe
Königſee und Saalfeld führte.

Ausland
Die belgiſchen Kontributionen.

Die den neun beſetzten belgiſchen Provinzen auferlegt
Kriegskontribution von monatlich 60 Millionen,
deren Deckung die Provinzialreiche abgelehnt hatten, iſt
nunmehr auf die Dauer von ſechs Monaten durch ein Kon
ſortium belgiſcher Banken in Form von 5„5proz. Schatz
ſcheinen mit zwei Jahren Laufzeit geſichert worden. Jn
gleicher Weiſe wurden die voraufgegangenen Kriegskontrie
butionen finanziert.

Die öſterreichiſche Miniſterkriſis.
Montag fand in Wien ein Miniſterrat ſtatt, derdie Entſcheidung über die Stellungnahme des Miniſteriums

zu den Beſchlüſſen des Polenklubs bringen dürfte.
Man glaubt an eine einſchneidende Rekonſtruktion
des Kabinetts, in dem Clam, Truka, Spitzmüller und
Baernreither bleiben und wahrſcheinlich pol niſche Mini-
ſter eintreten würden. Aandererſeits plädiert man für
ein parlamentariſches Miniſterium, ohne zu bedenken, daß
es eines mit ſlaviſcher Mehrheit ſeinw ürde.

Spaniſche Rechtſprechung.
Die ſpaniſchen Blätter berichten von einem in

tereſſanten Prozeß gegen die beiden deutſchen Dampfer
„Thekla Bohle“ und „Emmy Arp“, die zu Kriegsbeginn im
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Daß ein Mann dfeſes Schlages funge Leute wie den
Schriftſteller Hollfelden und den Bildhauer Hainau mit ſeiner
beſonderen Freundſchaft ehrte, ließ ſich ja am Ende noch
verſtehen ne zahlreich und wie ausgeprägt auch die
äußerlichen Verſchiedenheiten ſein mochten. Während
Hainaus geſunde, manchmal etwas formloſe Natürlichkeit
unſchwer die Herkunft des jungen Künſtlers aus einem
ſehr beſcheidenen Milieu und ſeine Abſtammung von bäuer-
lichen Vorfahren erraten ließ, war Heinz Hollfelden ganz
der Typus des zartnervigen, in der zugleich befruchtenden
und zehrenden Großſtadtluft aufgewachſenen Menſchen,
deſſen durſtige Seele frühzeitig alles in ſich aufgenommen,
was ihr groß und bedeutſam erſchien, und bei dem ſich
infolgedeſſen die Phantaſie ein wenig auf Koſten des ſcharf
und logiſch denkenden, nüchtern prüfenden Verſtandes ent-
wickelt hat. Seine näheren Bekannten wußten, daß er der
zuverläſſigſte und aufopferndſte Freund, der ſelbſtloſeſte
Verteidiger der Armen und Bedrückten war, aber ſie
kannten auch ſeine nervöſe Reizbarkeit, ſeine Neigung, Dinge,
die anderen kaum der Beachtung wert erſchienen wären, ſehr
ernſt oder gar tragiſch zu nehmen, ſeinen Hang zum Grü-
beln und die Launenhaftigkeit ſeiner Stimmungen. Daß
ſeit dem Tage, an dem man zum erſten Male in den
Zeitungen von dem Mord in der Rankeſtraße geleſen,
eine augenfällige Veränderung mit ihm vorgegangen war,
nahm im Grunde niemanden wunder, der ſeit längerem
mit ihm verkehrte. Man wußte ja aus jenen Berichten,
wie„nahe er perſönlich an dem gräßlichen Vorkommnis in
km Hauſe beteiligt geweſen war, und man fand nichts

efremdliches darin, daß ſeine ſenſible Natur ſich von den
empfangenen ſchauerlichen Eindrücken ſchwerer frei zu
machen vermochte, als es den meiſten Durchſchnittsmenſcher
möglich geweſen wäre. Man ſah mit Bedauern, aber
ohne eigentliche Verwunderung, daß er bleich und ange
griffen umberaina, daß ſein Weſen manchmal wenn er fün

urze Augenblicke ſeine gewöhnliche Selbſtbeherrſchung verlor,
etwas geradezu Verſtörtes hatte daß er bald die
Geſellſchaft ſeiner Freunde ſcheu vermied, bald mit forcierter
Luſtigkeit an Zerſtreuungen und Vergnügen, die er ſonſt
nur maßvoll genoſſen, faſt bis zur Erſchöpfung teilnahm.
Gewiß war er unter dieſen Umſtänden bei weitem nicht
mehr der amüſante Geſellſchafter, als den man ihn ſonſt
im „Klub der Dreißig“ geſchätzt hatte, von dem Oberſt-
leutnant aber wurde er darum nicht weniger liebenswürdig
und rückſichtsvoll behandelt als bisher. Ja, es hatte ſogar
ganz den Anſchein, als ob ihm der alte Herr neuerdings
ein verdoppeltes Jntereſſe zuwende, als ob er bei den
Unterhaltungen an ſeinem Tiſche immer in erſter Linie zu
ihm und für ihn ſpreche, und als ob er mit beſonderer
Sorgfalt darauf bedacht ſei, alles zu vermeiden, was ihn
verletzen könne.

Von dem vierten des kleinen Kreiſes, dem Privat-
gelehrten Doktor Gregor Dombrowoki, ließ ſich dasſelbe
aicht gerade ſagen. Aber man war zu ſehr an allerlei kleine
Sonderbarkeiten von ſeiten des Doktors gewöhnt, als daß
man ſich über die Urſachen ſeines veränderten Benehmens
gegen Hollfelden hätte den Kopf zerbrechen ſollen.

Begriff man doch überhaupt nur ſchwer, welchen Um-
ſtänden Dombrowski ſeine Aufnahme in den engeren Zirkel
des Oberſtleutnants zu danken habe. Jn der äußeren Er-
ſcheinung des ungefähr dreißigjährigen Mannes war gewiß
ſehr wenig Beſtechendes oder auch nur Sympathiſches.
Von zartem, faſt ſchwächlichem Körperbau und blaſſer,.
gelblicher Geſichtsfarbe, verleugnete er weder im Schnitt
des Antlitzes noch in ſeiner Redeweiſe die ſlaviſche Raſſe,
der er angehörte. Seine tiefdunklen Augen hatten den
müden, verſchleierten, gleichſam nach innen gekehrten Blick
eines Menſchen, der gewöhnt iſt, ſich mehr mit ſich ſelbſt
als mit anderen zu beſchäftigen, und ſchön war an ihm
nichts als die fein gemeißelte Stirn, von der Arnſtorf ein-
mal geſagt hatte, daß ihre edle Form allen Liebreiz der
mileſiſchen Venus aufwiege.

Man wußte im Klub nur wenig über ſeine perſönlichen
Verhältniſſe. Es hieß, daß er ſchon als Student in den
erſten Semeſtern aus ſeiner polniſchen Heimat nach Berlin
gekommen ſei, und ſich ſeitdem von der gaſtlichen Haupt-
ſtadt des deutſchen Reiches nicht mehr habe trennen können.
Aber im übrigen gingen bezüglich ſeiner Lebensführung

ote allerverſchiedenſten Gerlichte. Sicher war nur, daß er
einiges Vermögen beſitzen mußte, daß er ohne Knauſerei auf
ziemlich beſcheidenem Fuße lebte, ſich aber niemals aus-
ſchloß, wenn es galt, einem bedrängten Klubmitgliede
oder einer außerhalb der Vereinigung ſtehenden bedürftigen
Perſönlichkeit der Oberſtleutnant hatte immer ein halbes
Dutzend ſolcher unbequemen Schützlinge auf Lager hilf-
ceich beizuſtehen. Welcher Art die Studien waren, die er
als Privatgelehrter betrieb, ahnte man nicht, weil er niemals
darüber ſprach.

Aber durch die Jndiskretion eines Redakteurs hatte man
erfahren, daß er hier und da ſcharfe polemiſche Artikel über
allerlei Mißſtände des öffentlichen Lebens für angeſehene
Zeitungen ſchrieb, Artikel, die von ebenſo glänzender
tiliſtiſcher Begabung wie eindringender Kenntnis aller
menſchlichen Dinge zeugten. Aber er war ſehr ſchroff ab
weiſend geworden, als man ihm gegenüber einige An-
deutungen über dieſe journaliſtiſche Tätigkeit gemacht hatte,
und man hatte es deshalb aufgegeben, ſich um dieſelbe zu
kümmern. Jm perſönlichen Verkehr war der Doktor weder
liebenswürdig noch unliebenswürdig, weder ſchweigſam
aoch beredt. Zwar liebte er es im allgemeinen, ſich auf
die Rolle des Zuhörers zu beſchränken, aber er hielt auch
aicht mit ſeiner Meinung zurück, wo es ihm angezeigt
ſchien, einen ſchädlichen Jrrtum zu berichtigen oder einem
törichten Vorurteil. energiſch entgegenzutreten, und wenn
ſeine Aeußerungen bei ſolcher Gelegenheit auch nicht gerade
etwas Blendendes oder Geiſtfunkelndes hatten, ſo waren
ſie doch ſtets von unerbittlicher Logik, und niemand im Klub
der Dreißig konnte ſich rühmen, aus Gregor Dombrowskis
Munde jemals eine Dummheit oder eine Unwahrheit gehört

ben.t greß atte hier keinen Freund im eigentlichen Sinne des

Wortes, aber auch ſicherlich keinen Feind. Sein Benehmen
war gegen jedermann das eines höflichen und zuvorkommen-
den, wenn auch etwas reſervierten Mannes. Und erſt in
den allerjüngſten Tagen, in den Tagen, die ſeit dem Be
kanntwerden der Mordtat in der Rankeſtraße vergangen
waren, glaubten einige beſonders aufmerkſame Beo W
wahrgenommen zu haben, daß er in ſeinem Verkehr
Heinz Hollfelden eine Verſchloſſenheit und abweiſende Kälte
an den Tag legte, die erheblich über das Maß ſeiner ge
wöbnlichen böflichen Zurückhaltung hinausaina.



Hafen von Las Palmas Zuflucht ſuchten und dort in J Und zu Hunderten von wichtigen kleinen und großen Sachen
kerniert ſind. Beide tragen Ladungen des Comptoir Com-
mercial Africain-Belge und der Compagnie Francaiſe de
rommerce Africain,. Die Beſitzer der Ladungen forderten von
dem Gericht in Las Palmas die Aus lieferung der
Waren. Die erſte Jnſtanz wie das Appellationsgericht in
Las Palmas erklärten ſich für inkompetent und letzteres
ſtellte folgende Theſe auf: „Jedes Schiff, ob interniert oder
nicht, ſtellt eine Verlängerung des nationalen
Territoriums dar. Deshalb kann eine ſolche Frage
nur von der dentſchen Gerichtsbarkeit gelöſt werden,
die von vornherein von allen Kontrahenten anerkannt war.
Die ſpaniſche Autorität hat ſich nicht einzumiſchen.“
Die Angelegenheit liegt jetzt dem höchſten ſpaniſchen Ge
richtshof in Madrid vor.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Füſilier Ernſt Nerger, Sohn des Arbeiters G. Ner-
ger hier, bei einem Reſerve-Jnfanterie Regiment im Weſten,
erhielt für bewieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 2. Kl.
Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Stab, Form-

und Moniereiſen.
Am 7. Juni 1917 iſt im „Deutſchen Reichsanzeiger“ eine

Bekanntmachung des Kriegsminiſteriums erſchienen, durch
die ſämtliche vorhandenen und neuerzeugten Mengen an
Stab, Form- und Moniereiſen beſchlagnahmt werden.
Jedoch iſt trotz der Beſchlagnahme allgemein die Verwen-
dung und Verfügung geſtattet, ſofern es ſich nicht um Neu,
Erweiterungs- und Umbauten handelt. Verwendung für
letztere Zwecke iſt nur bei Vorliegen eines Dringlichkeits-
ſcheines mit dem Stempel der BautenPrüfſtelle des Kriegs-
amtes zuläſſig; jedoch fällt auch dieſe Beſchränkung fort bei
Verwendung für Brücken unter Eiſenbahngleiſen und für
laufende Unterhaltungsarbeiten in Bergwerksbetrieben.
Ferner iſt für Eiſenkonſtruktionsfirmen, Eiſenbeton und
Beton- Baufirmen eine Meldepflicht beſtimmt, nach der fie
ihre Beſtände am 1. jedes Monats bis zum 10. des Monats
dem Kriegsamt, BautenPrüfſtelle, Berlin W. 9, Leipziger
Platz 13, zu melden haben. Ausgenommen ſind die Beſtände
derjenigen Sorten gleicher Form und gleichen Querſchnitts,
die am Stichtage nicht mehr als 500 Kg. betragen. Melde-
bogen ſind bei der Bauten-Prüfſtelle anzufordern. Außer-
dem ordnet die Bekanntmachung eine Lagerbuchführung an.
Weitere-Einzelheiten, auch über Anfragen und Anträge, ſind
ans den amtlichen Bekanntmachungen unſeres heutigen
Blattes zu erſehen. Die Beſtimmungen der Bekannt-
machung traten mit Beginn des 18. Juni 1917 in Kraft.

Regen in Ausſicht.
Eine tröſtliche Kunde kommt aus dem Berliner Wetter-

bureau. Sie lautet: Wir dürfen hoffen, in den nächſten
Tagen Regen zu bekommen. Ob nach der langen Hitze-
periode auf eine ebenſo lange oder annähernd ſo lange
Regenperiode zu rechnen iſt, darüber kann natürlich nichts
geſagt werden, jedenfalls dürften die nächſten Tage ſchon
ſtärkere Bewölkung bringen und dann den erſehnten Regen.
Am 27. Juni haben wir einen kritiſchen Tag“, nämlich
den Siebenſchläfer, der nach dem alten Spruch eine Regen-
periode von ſieben Wochen bringen ſoll, wenn es an ihm
regnet. Aber die Wiſſenſchaft will von dem Volksglauben
durchaus nichts wiſſen. Jm ganzen Rheingebiet, in Schle-
en und auch vielfach in Oſtpreußen waren in allen den

chen ziemlich ausgiebige Niederſchläge, im Rheingebiet
ſogar faſt überreichliche, alſo nur unſere Mark hatte vor
nehmlich unter der Hitze und Trockenheit zu leiden. Doch
damit hat's nun erfreulicherweiſe auch ein Ende, und die
paar Tage bis zum erſten Regen werden wir ſchließlich
auch noch aushalten.

Deutſche Frauen! Das Vaterland ruft euch!
Wenngleich es noch an gar vielen Stellen ſehr an iHlfs-

kräften gebricht zur Durchführung aller Aufgaben, die auch
die Heimat in dieſer ſchweren Zeit uns ſtellt, hört man noch
immer von Frauen und Mädchen, ſie hätten kein Feld der
ehrenamtlichen Betätigung in der vaterländiſchen Hilfe
finden können. Wohl melden fich Hunderte für den „Vaker-
ländiſchen Hilfsdienſt“ in der feſten Ueberzeugung, daß ſie
nun ſelbſtverſtändlich ſofort zu einer ihnen ſo ganz zu-
ſagenden, außerdem aber auch recht lohnenden Tätigkeit ein
berufen würden, ſie betrachten den vaterländiſchen Hilfs-
dienſt alſo mehr oder weniger als eineen geeigneten Unter-
ſchlupf bei Arbeit- und Erwerbsloſigkeit. Aber das Vater-
land verlangt mehr, verlangt Opfer, nicht nur an Gut und
Blut, deren das furchtbare Völkerringen ach gar ſchon ſo
bitter viele heiſchte, nein, Opfer an perſönlichen Wünſchen,
Neigungen, Entſagung von alten lieben Gewohnheiten und
Annehmlichkeiten. Wer auch zu dieſen bereit iſt, der findet
jederzei utnd überall einen Platz, wo er ſich ehrenamtlich
ſehr nutzbringend betätigen kann. Auch unſere Frauen!
Hier einige Beiſpiele:

Bei den Erntearbeiten wird dringend Hilfe zur
Entlaſtung der gelernten land wirtſchaftlichen Arbeitskräfte
gebraucht. Freilich, ungeübte Hände können da nicht viel
helfen, wo es heißt, die Felder zu mähen, die Garben aufzu-
laden und die Frucht einzubringen; und hie und da ſchaut
der Landwirt noch mit einem etwas geringſchätzigen Lächeln
auf die wohlgepflegten Hände und die „mod'ſchen“ Kleider
der „Stadtfräcke“. Hie und da! Denn im allgemeinen iſt
man unter dem Druck der Verhältniſſe auf dem Lande auch
ſchon anderer Anſicht geworden; die Erfahrung hat auch hier
gelhrt, daß viele Wenig ein Viel machen und daß nament
lich in der Ernte, ſowohl im Obſt- und Gemüſe
garten wie auch auf dem Acker, jede helfende Hand will-
kommen iſt. Sie kann ſo manche kleine, aber auch dringend
notwendige Arbeit verrichten, die ſonſt geſchulte Kräfte von
großen zurückhalten würde. Tübinger Studenten und Stu-
dentinnen haben z. B. im vergangenen Sommer wertvolle
Hilfe bei der Heuernte und in der Bearbeitung und Abern-
tung der Gartenkulturen geleiſtet.

Aber mehr noch: Die ſtädtiſche Kraft kann dem Land-
bewohner ſo manche Arbeit im Hauſe abnehmen, ſodaß er
ſich ausgiebig an den Erntearbeiten zu beteiligen vermag.
Ein Student erzählt anſchaulich, wie er dem Ortsſchulzen
bei der Lebensmittelverteilung und bei amtlichen Schreib-
arbeiten, Beſtandsanfnahmen, Vorratserhebungen uſw. ge-
holfen hat. Für die weiblichen Hilfskräfte gibt es da die
Beaufſichtigung der Kinder in den ländlichen
Haushaltungen. So manche Leiterin in der Kinderfürſorge
wäre herzlich dankbar für etwas Entlaſtung und Hilfe in
ihrer ſchweren, verantwortungsvollen Tätigkeit, in der es
für ſie juſt jetzt, da die Mütter der Kleinen raſtlos ihrem
Erwerb nachgehen müſſen, keine Ferien, kein Ausruhen
ibt. Die Einrichtung ſogenannter „fliegender Horte“ zur
etreuung der aufſichtsloſen Jugend iſt dringend notwen-

dig, beſonders an Orten, an denen aus Mangel an Lehr-
kräften eine Verwahrloſung der Kinder zu befürchten iſt.
Da iſt ferner die Bildung und Führung von Sammler-
trupps zum Einſammeln wirtſchaftlich wertvoller Dinge.
wie Pilze, Weſſeln uſw. empfehlenswert und eine
dankbare Auſgabe. Zu alledem werden Hilfskräfte gebraucht

mehr. Wer helfen kaun und wirk helfen will, findet
überall Gelegenheit dazu! Am Heimatsort, in ſeiner näch
ſten Umgebung (und hier tut es oft am meiſten not!) oder
auch im Ferienaufhalt. Und ſei es nur für einige Stunden
am Tage. Das letztere hat auch ſeinen Vorzug. Da braucht
der, dem man helfen will und hilft, nicht ängſtlich zu fra-
gen: Wie wird es denn mit der Verpflegung, mit der Be
köſtigung, dem Nachtquartier? Koſtet mich die Hilfe nicht
mehr, als ſie mir nützt? Gewiß, es wird auch Stellen ge
ben, wo man anſpruchsloſen Gäſten für ihre Hilfe gern Un
terkunft und Verpflegung gewährt. Dem Vaterlande hel-
fen heißt aber nicht, eine Stelle ſuchen, an der man möglichſt
z verpflegt wird, und vielleicht auch noch einhamſtern
ann.

Diejenigen Frauen und Mädchen, die trotz guten Wil
lens und Bemühens bisher kein Gebiet zu nutzbringen-
der Betätigung in der vaterländiſchen Hilfe gefunden ha-
ben, wollen ſich an die von der Kriegsamtſtelle in jedem
Kreiſe geſchaffene Fürſorgevermittlungsſtelle oder direkt an
die Kriegsamtſtelle Magdeburg, Reſerat „Frauen“, wenden.
Dieſe Stellen werden bemüht ſein, nach Möglichkeit allen,
die ſich zu unbedingt gewiſſenhafter, regelmäßiger ehren
amtlicher Tätigkeit melden, Arbeitsgebiete zuzuweiſen, un
ter Umſtänden auch Stellen mit Verpflegung vder geringer
Entſchädigung zu vermitteln.

Die Ranupenplage
nimmt in einzelnen Bezirken derart überhand, daß ſie un
ſerer Obſternte gefährlich wird. Zu ihrer Bekämpfung iſt
es notwendig, daß vor allem unſere Schuljugend und
zwar die der unteren Klaſſen weitgehend unter Oberlei-
iung der Lehrer herangezogen wird, da andernfalls infolge
Leutemangels die Arbeit unterbleiben müßte. Zweckmäßig
werden ganze Schulklaſſen in Einzelgruppen unter einem
ältern, verſtändigen Schüler als Gruppenführer zu der Ar
beit herangezogen, ſo daß jeder Gruppe ein beſtimmter Be
zirk als Arbeitsſfeld zugewieſen wird. Jede Gruppe, die
etwa 10--15 Schüler umfaſſen ſoll, muß mit einigen Raupen-
ſcheeren und einigen dichten Säcken ausgerüſtet ſein. Mit
der Raupenſcheere werden die Raupenneſter abgeſchnitten,
die dann, nachdem man durch Zertreten auf harter Unter-
lage möglichſt alle Raupen abgetötet hat, ſofort in den Sack
geſammelt werden; durch Eintauchen in heißes Waſſer wer
den die in den Neſtern noch verbliebenen Raupen unſchäd-
lich gemacht. Einzelne gewandte Schüler beſteigen die
Bäume und ſuchen durch Zerdrücken mit der behandöſchuhten
Hand möglichſt viel Raupen zu vernichten. Beſonders früh-
morgens wird man auf dieſe Weiſe größere Mengen von
Raupen abtöten können, da die Raupen ſich dann häufig un
ter den Aſtgabeln anſammeln. Die jüngeren Schüler hel-
fen beſonders beim Zertreten der von den Bäumen wäh-
rend der Entraupungsarbeiten abfallenden Raupen. Narh-
dem die Raupenneſter entfernt und ſo im Bereiche der Hand
beſindlichen Raupen vernichtet ſind, läßt ſich durch tüchtiges
Schütteln der befallenen Aeſte die Arbeit noch vervollkom
men; alle abfallenden Raupen müſſen aber ſofort zertreten
werden. Die Landwirte fordern Schulkinder entweder un
mittelbar bei den Schulen oder bei den Kriegswirtſchafts-
ſtellen an, die dann an die Schulen herantreten. Jm übri-
gen beſteht die Möglichkeit, die Raupen durch Schweinfür-
ter Grünbrühe oder Bleiarſenatbrühe zu bekämpfen. Nä
heres iſt bei den Kriegswirtſchaftsſtellen zu erfahren.

Gemüſekonſersenherſtellung.
Bei der allgemeinen Knappheit faſt aller Nahrnungs-

mittel ſpielt, wie ſchon mehrfach hervorgehoben iſt, in der
nächſten Zeit das Gemüſe eine beſonders wichtige Rolle.
Durch die Verordnung vom 3. April 1917 und die auf
Grund derſelben von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
getroffenen Maßnahmen wird bezweckt, das Gemüſe in

friſchem Zuſtande zu angemeſſenen Preiſen in möglichſt gro-
ßem Umfange auf die Märkte zu bringen und dem Ver-
braucher zuzuführen. Daneben muß Fürforge getroffen
werden, daß in ausreichendem Maße Gemüſe auch für die
gemüſeagrmen Wintermonate und zur Verſorgung von Heer
und Marine konſerviert und präſerviert wird, und daß auch
Gemüſe, was dem Friſchverbrauch aus irgend welchen Grün-
den nicht zugeführt werden kann, durch rechtzeitige Halt-
barmachung vor dem Verderb geſchützt wird. Die Möglich-
keit, einen gerechten Ausgleich zwiſchen dem in friſchem
Zuſtande zu verbrauchenden und dem haltbar zu machenden
Gemüſe herbeizuführen, bietet die Verordnung über die
Verarbeitung von Gemüſe vom 5. Auguſt 1916, wonach Her
ſteller von Dörrgemüſe zum Erwerb gewiſſer Gemüſeſor-
ten zur Herſtellung von Dörrgemüſe und zum Abſatz der
Erzeugniſſe der Genehmigung der zuſtändigen Kriegsgeſell-
ſchaft bedürfen, außerdem die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt Beſtimmungen über die ge werbsmäßige Verarbeitung
von Gemüſe erlaſſen kann. Von letzterem Rechte hat die
Reichsſtelle durch ihre Bekanntmachung vom 30. April 1917
Gebrauch gemacht, und das Dörren von Frühgemüſe bis
31. Juli 1917 im allgemeinen unterſagt. Um aber auch nach
dieſem Zeitpnnkt die übermäßige Konſervierung von Ge-
müſe zu verhindern hat die Kriegsgeſellſchaft für Dörrge-
müſe die einzelnen Betriebe kontingentiert. Hinſichtlich neu
zu errichtender Dörrgemüſebetriebe ſind insbeſondere mit
Genehmigung des Kriegsernährungsamts die nachſtehen-
den Grundſätze aufgeſtellt worden, die allen Beteiligten
zur Richtſchnur dienen ſollen. Der allgemein ausgeſproche-
ne Ausſchluß neuer gewerblicher Aulagen findet darin ſeine
Begründung, daß die beſtehenden Anlagen bei weitem aus
reichen, um die erforderlichen Mengen an Dörrgemüſe her-
zuſtellen. Sie haben im vergangenen Wirtſchaftsjahr lange
nicht ihre volle Arbeitsleiſtung ausnützen dürfen. Nur wo
beſondere örtliche oder ſonſtige Verhältniſſe vorliegen, ſollen
r zugelaſſen werden. Es wird nochmals darauf

daß alle Dörrgemüſebetriebe der Anmeldung
und Kontrolle bei der Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe
m. b. H. in Berlin unterliegen, gleichgültig, ob ſie gewerb
licher oder gemeinnütziger Art ſind, ob ſie von Privaten,
Gemeindeverwaltungen vder ſonſtigen Körperſchaften des
öffentlichen Rechtes errichtet und betrieben werden ſollen.

Zur Lebensmiltelverſorgung der Binnenſchiffer.
Die ſeit dem 16. April 1917 eingetretene Herabſetzung

der Brotration macht es erforderlich, die Lebensmittelver-
ſorgung der Binnenſchiffer auf eine teilweiſe neue Baſis
zu ſtellen. Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat
in einem Rundſchreiben an die in Betracht kommenden
Bundesregierungen die Nichtlinien für die Verſorgung feſt-
gelegt. Brot ſollen die Schifſer auf Reiſebrotmarken er-
halten und zwar als Grundration 1600 Gramm Gebäck in
der Woche. Dazu tritt für die werktöätige Schiffsbeſatzung
eine Schwerarbeiterzulgge, für die Maſchiniſten und Heizer
die Schwerſtarbeiterzulage. Die Verſorgung mit Kartof-
feln, Speiſefett, Zucker und Nährmitteln erfolgt auf Grund
einer freizügigen Lebensmittelkarte; dieſe tritt auch an
Stelle der Reichsfleiſchkarte. Der verbilligte Fleiſchzuſatz
ſoll den Binnenſchiffern auf Grund einer durch die Ufer-
ſtaggaten freizügigen Fleiſchzuſatzkarte für Binnenſchiffer ge
geben werden. Grundfätzlich trägt die Gemeinde, welche
das Fleiſch abgibt, die Preisdiſſerenz.

Die Ausgabe von Marken und Karten an die Binnen
ſchiffer erſelgt quf Grund eines nicht übertragbaren Aus
weiſes, den die Hafenbehörde des Heimatsortes gegen Bei-

bringung eines LebensmittelkartenAbmeldeſcheines auf den
Namen der betreffenden Perſonen ausſtellt und der in allen
Uferſtaaten anerkannt werden wird. Die früher ausgeſtelf
ten Ausweiſe, die teils auf den Namen des betreffenden
Binnenſchiffers, teils für das Schiff als ſolches ausgeſtellt
worden waren, verlieren mit Ablauf des 15. Juli 1917 ihre
Gültigkeit und ſind daher ſpäteſtens an dieſem Tage gegen
Ausweiſe neuer Art bei einer Hafenbehörde, die nicht die
des Heimatsortes zu ſein braucht, auszutauſchen.

Starke Verluſte an evangeliſchen Theologen im Kriege.
Ueber die Ausſichten des theologiſchen Nachwuchſes nach

dem Kriege ſpricht ſich der Heidelberger Profeſſor D. Bauer
aus, daß das 1905--4914 erfreuliche kräftige Anſteigen der
Zahl der evangeliſchen Theologieſtndierenden auch für die
Zeit nach dem Kriege günſtige Ausſichten eröffne. Aller
dings ſei für die nächſte Zeit eine gewiſſe Stockung zu er
warten. Die Urſache dieſer Stockung ſei jedoch eine über
aus ehrenvolle, die der ganzen theologiſchen Fakultät zum
Ruhme gereiche und ihr den Dank des Vaterlandes ſichere.
Nämlich: die evangeliſchen Kandidaten und Studenten der
Theologie ſind faſt ſämtlich zum Dienſte mit der Waffe ein
getreten. Wie ſie, ſoweit ſie im Felde ſtehen, ihre vaterlän
diſchen Pflichten erſüllt haben, beweiſen die Angaben der
einzelnen Fakultäten über ihre Beteiligung an der Zahl
der bisher Gefallenen. Danach ſteht der Prozentſatz der
evangeliſchen Theologen bedentend über dem allgemeinen
Prozentſatz der Studentenſchaft und beträgt das Doppelte
des Durchſchnitts der überhaupt Gefallenen. Jn genaueren
Angaben nach den „Mitteilungen für die evangel. Geiſt
lichen der Armee und der Marine“ Nr. 516 1917: 6,1 Proz.
der überhaupt Gefallenen ſtehen 9,556 Prozent der Studen
tenſchaft im allgemeinen und 12,3 Proz. der evangeliſchen
Theologen gegenüber. Dazu kommen die Verwundeten,
Verkrüppelten, Schwerkranken. So unangebracht es iſt, die
Verdienſte um das gemeinſam verteidigte Vaterland nach
Stand, Konfeſſion, Partei u. dgl. abzumeſſen oder gar ge
geneinander auszubeuten „ich kenne nur mehr Deutſche“
hat hier zu gelten! ſo bemerkenswert iſt die Feſtſtellung,
mit welchem Eifer und in welch hohem Maße die evange-
en Theologen ihre Pflicht, Deutſche zu ſein, erfüllt

aben.

Die Vedentung des Entkeimnngsverfahrens von Getreide.
Die neue Maßnahme der vorgeſchlagenen Getreideentkei

mung hat das allgemeine Jntereſſe wachgerufen. Vielfach iſt
auch die Frage laut geworden, ob die Entkeimung des Ge
treides zur Oel- und Eiweißmehlgewinnung eine Wertver
minderung des Getreides und damit unſeres Brotes, mit 5
bringen könne. Verſchiedentlich iſt dies in der Oeffentlichkei
behauptet worden. Es liegt auch nahe, ſich dieſem Glauben
hinzuneigen, und doch iſt dem nicht ſo.

Sachverſtändige Kreiſe äußern ſich dazu folgendermaßen
Die Mitteilungen, die über die Getreideentkeimung in die
dieſen gelangt ſind, und im beſonderen die Art, wie
dieſe Maßnahmen in einigen Tageszeitungen behandelt iſt, ent

7 nicht den Tatſachen. Die Ausſonderung der Keime aus
dem Getreide iſt keineswegs eine neue Errungenſchaft oder eine

t von grundfſätzlicher Bedeutung. chon immer wer
den die Getreidekeime in der Mühls gewonnen, und zwar ſo
wohl bei der Reinigung des Kornes im Spitz- und älver
fahren, als auch bei der Vermahlung des Korns durch die Auf
löſewalzen. Bei der Reinigung, am Roggen deſſen
langgeſtrecktes Korn den an der Spitze ſitzenden Keim beim
S 4 abgibt, während das ovale bis rundlicheWeizenkorn dem Eingriff des Spitzganges weniger zugänglichiſt. Beim Weizen wird der Keim ehe im Mahlpr aus

den gröberen Grießen abgeſondert, wo er in den Auflöſe-
maſchinen breigequetſcht und bei der nachfolgenden Sichtung ge
wonnen wird.

Die Entfernung des Keimes aus dem Getreidemehl iſt ſtets
deswegen erfolgt, weil der ſehr eiweiß- und fettreiche Keim die
Haltbarkeit der Mehle beeinträchtigt und ihnen leicht einen
dumpfen und ranzig bitteren Geſchmack verleiht. Die Keime

entweder immer als wertvolles Futtermittel geſondert gendelt oder der Kleie zugeſetzt oder aber in beſonderen A.

mittelfabriken auf Eiweißnährmittel verarbeitet worden. Ledig-
lich der Krieg und die durch ihn geſchaffene Wirtſchaftlage haben
die Ausbeuke der Getreidekeime auf Oel möglich gemacht. Ein
Verfahren, das die Dauer des Krieges ergab, das aber auch weit
dem Kriege wohl wieder verſchwinden dürfte, weil das Weigzen-
und Roggenfett ſchwerlich in Wettbewerb treten kann mit ande
ren Pflanzenfetten oder gar den tieriſchen Fetten.

Die Keime enthalten je nach Reinheit 6--12 Prozent Fett,
das durch Extraktion gewonnen wird. Aus dem Extraktions
rückſtand wird ein eiweißreiches Mehl zu Suppenzwecken her
r Was die Wertverminderung des Getreides durch die

ntkeimung anbetrifft, ſo iſt zu bem rken, daß das Getreidemehl
den vollen Wert behält, denn es iſt ja ſchon immer möglichſt
keimfrei gehalten worden. Die Kleie wird natürlich
wertiger, denn es werden ihr die wenigen Nährſtoffe, die ſie noch
enthält, entzogen. Die allgemeine Ausnutzung des Getreide
entkeimungsverfahrens bedeutet neben einer Werterhöhung
r immerhin eine weitere Streckung unſerer Nahrungs
mittel.

Ablieferung von Flachs und Hanf.
Nach der Bekanntmachung vom 10. November 1916 iſt

ſämtlicher Flachs und Hanf an dem jeweiligen Lagerorte
beſchlagnahmt und darf nach den vorliegenden Beſtimmun-
gen nur an die Kriegs-Flachsbau Geſellſchaft. Berlin, Mark
grafenſtraße 36, verkauft werden bezw. an Perſonen, welche
einen ſchriftlichen Ausweis der Kriegs-Rohſtoffabteilung
des Königl. Preuß. Kriegsminiſteriums zur Berechtigung
zum Ankauf der beſchlagnahmten Gegenſtände für die vor
genannte Firma erhalten haben. Jeder Flachsanbauer
bezw. Flachsausarbeiter iſt daher verpflichtet, ſeinen Flachs
der vorgenannten Geſellſchaft bezw. deren Beauftragten
zum Kauf anzubieten.

Die Zurückhaltung von Flachs- und Hanfvor-
räten iſt ſtrafbar. Die Flachs- und Hanfanbauer ſowie
Ausarbeiter werden hierdurch nochmals an die Ablieferung
ihrer Flachs- und Hanfvorräte erinnet. Die zuſtändigen
Kiegswirtſchaſtsſtellen werden nachdrücklichſt dafür ein
treten, daß die zur Sicherſtellung des Heeresbedarfs unbe
dingt notwendigen Faſerſtoffe herausgegeben werden.

Eine Warnung vor dem juriſtiſchen Studinm.
Die „Juriſtiſche Wochenſchrift“ veröffentlicht einen Erlaß

des bayeriſchen Juſtizminiſters, der auf das nachdrücklichſte vor
dem juriſtiſchen Studium warnt. Aus der Begründung des Er-
laſſes ſind die S Ausführungen von allgemeinem Jnte-
reſſe: „Trotz der Kriegsverluſte, und obwohl erſt ein Bruchteil
der Rechtspraktikanten, die unter gewöhnlichen Umftänden in
den Jahren 1914, 1915 und 1916 ſich der Staatsprüfung unter
zogen haben würden, die Prüfung abgelegt hat, ſind ſo viele
neue Bewerber zugegangen, daß der Zugang nicht nur den
regelmäßigen Abgang an Beamten durch Tod und Penſionie-
rung, ſondern auch den an Beamten und Mitbewerbern
durch den Krieg überwiegt und das Mißverhältnis zwiſchen der
Zahl der Anwärter und dem Bedarfe noch größer geworden iſt.
Ah Erſcheinung erklärt ſich S eil daraus, daß inzwiſchen
weitere Bewerber aus den letzten Prüfungsjahren vor dem
Ausbruch des Krieges ihre Anſtellungsgeſuche eingereicht haben
ihr Hauptgrund liegt aber, abgeſehen davon, daß die anderen

rwaltungen nur eine ſehr beſchränkte Zahl von Bewerbern
r darin, da die wirtſchaftliche Lage der Rechtsan

ltſchaft zahlreiche Rewa chtsanwälte auch aus weiter zurück

men.
gaben

ier,
von d



negenden Staatsprüfungen, die ſich ſonſt dem Staatsdienſtenicht mehr oder nicht in dieſer Zahl zugewendet haben würden,deranlaßt hat, um Aufnahme in den e nachzuſuchen.
Dieſe Entwickelung der Dinge muß ern eſorgnis einflößen;
e wird auch dann, wenn in der Zukunft die der Beamten-ſegen im Juſtizſtaatsdienſte ſich nicht durch grundlegende Aende-

rungen in der Organiſation noch vermindert und wenn die Be-
teiligung an den Staatsprüfungen in den nächſten Jahren
chwächer werden ſollte, die Juſtizverwaltung vor große, kaum
iberwindbare Schwierigkeiten ſtellen.“

Läingeſandt
Wir haben geſtanden auf blutigem Feld,
Wo glühendes Eiſen, wie Hagelkvrn fällt!
Es rief uns wie oft ſchon der Ruf zum Alarm,
Wo die Kugeln gepfiffen wie Heuſchreckenſchwarm.
Mag ſpritzen das Eiſen Tod bringendes Blei,
Seid ſtill in der Heimgt! Wir ſteh'n feſt und treu!
Wir wachen am Tage, wir wachen bei Nacht,
Bis uns endlich der Himmel den Frieden gebracht!

Paul Scheunert,
Landſtrm. 5134.

Aus Provinz und Reich
Evangeliſcher Bund.

Döllnitz, 19. Juni. Hatte die erſte Reformations-
feier des Kirchenkreiſes Merſeburg-Land ſich mit dem
einen Zweig evangeliſcher Liebestätigkeit, dem Guſtav Adolf-
Berein, beſchäftigt, ſo ſtand am vorigen Sonntag in Döllnitz
im Mittelpunkte der evangeliſche Bund, der andere,
kräftig emporgeſproſſene jüngere Zweig, der in dem Kirch-
ſpiel Burgliebenau unter Leitung unſeres tatkräftigen
Pfarrers Niehus einen eigenen Verein beſitzt. Auch die-
ſes Feſt war ſtark beſucht. Das mit feinem Geſchmack und
liturgiſchem Verſtändnis zuſammengeſtellte Feſtprogramm
gliederte ſich in zwei Teile, die beide in der Kirche ſtatt
fanden. Der erſte trug mehr gottesdienſtlichen, der andere
mehr künſtleriſchen Charakter. Doch wurde auch der erſte
durch Orgelſpiel (Phantaſie über „Ein feſte Burg“) des Kan
tors Lauche, durch Chorgeſang und das herrliche Duett:
„Sei getreu bis in den Tod“ (Frau Eberius und Fräul.
Engelke) verſchönt. Die Feſtpredigt hielt Superintendent
Uh le über 1. Korr. 16, 13. Er führte in örei Teilen aus,
was Luther in der jetzigen Kriegszeit uns Deutſchen zu
ſagen hat, zu machen, im Glauben feſtzuſtehen, männlich
und ſtark zu ſein. Jm zweiten Teile, der nach halbſtündiger
Pauſe folgte, erfreuten uns hohe Knnſtgenüſſe durch das
meiſterhafte Geigenſpiel des Paſtors Dr. Sannemann
und die nicht minder hervorragende Begleitung des Kantors
Biermann, ſowie durch mehrere Geſänge der beiden
ſchon genannten Damen. Leider verbot der Ort laute Kund-

bungen des Beifalls. Der frühere Militärpfarrer8 arthold erzählte in zwei Kriegsjahren in Belgien ge
machte Beobachtungen über das dortige katholiſche kirchliche
Leben, die meiſt nicht erfreulicher Art für evangeliſche Glau
bens- und Sittenbegriffe ſind. Er vermied aber Wieder
holung des ſchon vor acht Tagen in Wallendorf Geſagten.
Jn ſeinem Schlußwort forderte Paſtor Niehus zur
Sammlung für die Reformationsjubelſpende auf welcher
Aufforderung auch reichlich entſprochen wurde. Die viele
Mühe, die dieſes Feſt verurſacht hat, hat in der ſichtbar all-
gemeinen Befriedigung ſeinen beſten Lohn gefunden und
wird ohne Zweifel ſeinen Zweck erfüllen, das evangeliſche
Bewußtſein zu ſtärken und dem Evangeliſchen Bunde neue
Mitglieder zuzuführen.

Anuszeichnungen, Beförderungen und Perſonalien.

Lützen 19. Juni. Dem hieſigen Arzt Dr. Möllen
berg, welcher während des Krieges als Stabs- und Chef-
arzt und Führer einer Sanitätskompagnie auf dem weſt-lichen Kriegsſchauplatze ſteht und im Laufe des Feldzuges

bereits mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe, dem Großherzog-
e e Friedrich-Auguſt- Kreuz und dem Fürſt-
lichLippiſchen Kriegsverdienſtkreuz ausgezeichnet worden iſt,
hat jetzt für ſeine aufſopfernde ärztliche Hilfekeiſtung teil-
weiſe im ſtärkſten feindlichen Feuer in der ſchweren Arras-
ſchlacht das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten.
SDDürrenberg, 19. Juni. Bauwerksmeiſt c Ludwig
Hartmann hier iſt vom Königl. Oberbergamt zu Halle
zum „oberen Werksbeamten 1. Klaſſe“ vom 1. Juli ab er
r 3 19. Juni. Fürs Vaterland fiel der Unteuni. r aterlan er Unteroffizier der Reſerve Willy Seifert. Der Vizefeldwebel
Richard Schmidt iſt zum Leutnant der Landwehr beför-
vert ege 19. Juni. Mit d Eiſe K 2. Klaff

Juni. em rnen Kreuz 2. eArthur Thiemewurden ausgezeichnet die Musketiere
und Walter Jakobi.

Witzſchersdorf, 19. Juni. Dem Amtsvorſteher Richard
Weißhuhn hier iſt das Kriegsverdienſtkreuz verliehen
worden. Dasſelbe wurde ihm am Donnerstag in Merfe-
burg durch den Königl. Landrat Freiherrn von Wilmowski
eigenhändig überreicht.

Kriegswirtſchaftliches.
Querfurt, 16. Juni. Seitens des Kreisausſchuſſes ſind

für den Groß- und Kleinhandel mit Obſt folgende Höchſt
preife feſtgeſetzt: Jm Großhandel: Stachelbeeren, reif und
unreif 0,35 Mk., ſaure Kirſchen 0,25 Mk., ſüße Kirſchen
(weiche) bis 25. Juni 0,40 Mk., ab 26. Juni 0,30 Mk., große
harte Süßkirſchen 0,40 Mk., Schattenmorellen 0,45 Mk., Glas-
kirſchen 0,50 Mk. pro 1 Pfund. Jm Kleinhandel: Stachel-
beeren, reif und unreif 0,40 Mk., ſaure Kirſchen 0,35 Mk.,
ſüße Kirſchen, weiche, bis 25. Juni 0,55 Mk., ab 26. Juni
0,40 Mk., Süßkirſchen, große, harte 0,55 Mk., Schattenmorellen
0,55 Mk., Glaskirſchen 0,65 Mk. pro Pfund. Zur waggon-
weiſen Lieferung von Frühkartoffeln aus der diesjährigen
Ernte haben ſich die im Kreiſe wohnhaften Händler und Ge-
noſſenſchaften ſchon jetzt bei dem Königlichen Landrat un-
ſeres Kreiſes anzumelden.

Zeitz, 19. Juni. Jn der nächſten Zeit ſollen 3 Milio-
nen Eier in der Provinz Sachſen zur Verteilung kom-
men. Es wird geplant, für den Kopf vier Eier zu veraus-
gaben. Die Einteilung wird noch bekanntgegeben. Die
Eier, die der Provinzialeinkaufsgeſellſchaft angeboten und
von dieſer angenommen worden ſind, ſtammen aus Gali-
zien, Polen und Litauen und ſollen je nach der Güte 30 bis
82 Pfg. das Stück koſten. Der hohe Verkaufspreis wird da
mit begründet, daß ein verhältnismäßig hoher Einkaufs-
preis angelegt werden mußte, um die Eier für unſere Pro-
h zu bekommen. Sie wären ſonſt nach anderen Gegenden
ekommen.

Ronneburg, 19. Juni. Pfund Wurſt umſonſt und
noch 10 Pfg. dazu erhält man, wie die „Viehhandelszeitung“
derichtet, im Kommunalverband Ronneburg in Sachſen
Altenburg. Die Feſtſetzung der Fleiſchhöchſtpreiſe iſt dort
derart, daß die e, welche der Staat und die Kom
munen auf die Fleiſchſonderkarte des Kommunalverbandes
Kewähren, bei der Entnahme von Wurſt nicht voll verbraucht
werden. ſo daß der Käufer von Wurſt auf jedes halbe Pfund

verkauft.

noch 10 Pfg. herausbekommt, während er ſelbſtverſtändlich
überhaupt nichts zu zahlen hat. Begnügt ſich der Käufer
mit Schweinsknochen, dann kommt er noch beſſer weg, denn
dann erhält er auf jedes halbe Pfund 26 Pfg. zugezahlt,
während er ſich bei der Entnahme von Wurſtfett nur 2 Pfg.
bar in die Taſche ſtecken kann. Beſſer als an dieſem Bei-
ſpiel kann wohl das Verkehrte einer ſolchen Einrichtung
kaum gezeigt werden, denn eine derartige „Freigebigkeit“
iſt weder erwartet noch verlangt.

Sandersleben, 19. Juni. Einen beachtenswerten Be
ſchluß faßte die hieſige Flurgenoſſenſchaft. Die ihr gehörige
Kirſchen nutzung ſoll nicht verpachtet, ſondern in
eigene Aberntung genommen werden. Die Kirſchen werden
für 20 Pfg. das Pfund durch die hieſigen Geſchäftsleute

Flucht durch das Fenſter.
Berkin, 19. Juni. Die 19 Jahre alte Straßenbahnſchaff

nerin Aung Zepanſka aus Frankfurt a. M. befuchte nach
Diebesfahrten in Aſchaffenburg ein Berliner Hotel. Als
ſie befürchten mußte, daß ihr die Rechnung präſentiert
werden würde, machte ſie zur Nachtzeit aus Hand- und
Bettüchern und Leitungsdraht ein Seil zurecht, ließ ſich aus
einem Fenſter auf die Straße hinab und verſchwand. Zur
Vorſicht hatte ſie vorher ein Bett hinausgeworfen, um nicht
zu hart zu fallen, wenn das Seil reißen ſollte. Vor ihrer
Flucht hatte ſie einem Hotelgaſt ein paar Stiefel geſtohlen,
um ſie zu Geld zu machen. Sie wurde ſpäter erkannt und
feſtgenommen.

Ein Jmmelmann-Denkmal in Dresden.
Dresden, 18. Juni. Die Stadt Dresden hat beſchloſſen,

dem heute vor einem halben Jahre gefallenen Fliegerleut-
nant Jmmelmann, der geborener Dresdner war, ein künſt
leriſches Monument zu errichten, in dem die Urne mit
ſeiner Aſche beigeſetzt werden folk.

Eſſen, 18. Juni. Jm geſamten Induſtriegebiet iſt heute
nachmittag ein ſchweres Gewitter mit ergiebigen Regen-
mengen niedergegangen.

Hilflos im Walde geſtorben.
Hagen (Weſtf.), 19. Juni. Seit dem 2. Juni wurde der

81jährige Geh. Juſtizrat Schultz vermißt. Trotzdem die um-
liegenden Wälder tagelang durch Schulen und Jugend-
batailkone abgeſtreift wurden, fand ſich keine Spur von dem
Vermißten. Fetzt iſt nun Geheimrat Schultz als Leiche im
Walde an den Kalkwerken bei Oberhagen aufgefunden
worden. Anſcheinend iſt der Greis auf einem Spaziergang
erſchöpft hingefunken und an Entkräftung geſtorben.

Selbſtmord eines Defrandanten.
Köln, 19. Juni. Bei Emmerich (am Niederrhein) wurde

bei dem Verſuch, die holländiſche Grenze zu überſchreiten,
ein Mann verhaftet, der ſich bei ſeiner Feſtnahme erſchoß.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Selbſtmörder in Lüttich 189 000
Mark unterſchlagen hatte.

Wucher mit Erdbeeren.

Braunſchweig, 19. Juni. Seitdem der Erzeugerpreis für
das Pfund Erdbeeren auf 60 Pfg. feſtgeſetzt iſt, ſind auch hier die
Erdbeeren vom Markte verſchwunden. Die Wolfenbütteler
Lieferanten erklärten, ſie bedankten ſich dafür, Erdbeeren zum
Preiſe von 60 Pfg. für das Pfund nach Braunſchweig zu liefern,

8 Abnehmer hätten, die gern 1 Mark für das
un zahlten.Wolfenbüttel, 19. Juni. Hier wurden Beſucher aus Magde-

burg und anderen Städten, die Erdbeeren zum Preiſe von 1 Mk.,
alſo über dem Höchſtpreiſe, aufgekauft hatten, auf dem Bahn-
yls angehalten. Die eingekauften Erdbeeren wurden mit Be-
chlag belegt, um ſie der Allgemeinheit zur Verfügung zu ſtellen.

Unglklücksfall.
Salzungen, 19. Juni. Die Witwe des Braumeiſters

der hieſigen Vereinsbrauerei kam geſtern abend, als ſie
Milch zum Kühlen in die Eismaſchine ſtellen wollte, mit
ihrem Haar in die Trausmiſſion und wurde fkalpiert.
Die ſchwerverletzte Frau wurde der Klinik zugeführt.

Burg, 19. Juni. Jn der Oberförſterei Niegripp ereigneten
ſich in einer Woche 3 Waldbrände. Am 12. Juni brannten
40 Ar Bodendecke in einem 35jährigen Kiefernbeſtand, am 15.
Juni brannten 11 Ar Bodendecke in einem 60 jährigen Kiefern-
Beſtand, und durch Wipfelfeuer wurden 4.70 Hektar in einem
25- und 35jährigen Kiefern-Beſtand völlig vernichtet. Die
ſämtlichen Feuer ſind wahrſcheinlich durch Spaziergänger und
Unvorſichtigkeit beim Rauchen entſtanden. Die Brände wurden
durch Einwohner gelöſcht, beim letzten ſtellte ſich auch ein Kom-
maändo Burger Artillerie und das Arbeitskommando aus Ger-
wiſch zur Verfügung.

Gera, 19. Juni. Jn dem großen Sägewerk der Jnſtrumen-
tenfabrik von Wilhelm Späthe in Gera, das ſich im benach-
barten Langenberg befindet, entſtand im Holzlager Groß
feuer. Der Feuerwehr gelang es, einen Teil des Lagers zu
retten. Trotzdem iſt der Schaden erheblich. Nach oberflächlicher
Schätzung wird er auf 100 000 A angegeben. Das Feuer iſt
durch Warmlaufen der Transmiſſionen infolge ſchlechten
Schmiermaterials entſtanden.

Golben, 19. Juni. Hier entſtand in dem Gute des Herrn
Gerto Feuer, das den Kuhſtall und die Scheune einäſcherte.
Man vermutet Brandſtiftung. Außer den Spritzen der benach-
barten Ortſchaften war auch eine Abteilung der Feuerwehr aus
Zeitz anweſend.

Loburg, 9. Juni. Jn der Nacht vom Sonntag zum Mon-
tag wurde kurz nach Mitternacht in dem Gebäude der Lingen-
hoffſchen Fabrik am Bahnhof Feuer bemerkt. Dort lagerten
im oberen Teil des Gebäudes mehrere Hundert Zentner Ge
treide. Da das Feuer ſehr ſchnell um ſich griff, konnte faſt nichts
davon gerettet werden. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht
aufgeklärt. Der Schaden ſoll immerhin beträchtlich ſein.

Winſen a. d. Luhe, 19. Juni. Den Tod in den Flam-
men fand bei einem Großfeuer in Mover der erblindete Bruder
der Hofbeſitzerin Gebers. Auf dem Grundſtücke des Gebers brach
in der Nachtſtunde Feuer aus, das in kurzer Zeit das große
Wohnhaus, Stallungen und Schuppen vollſtändig einäſcherte.
Dem Blinden gelang es nicht, rechtzeitig aus dem Hauſe zu kom-
T Sein ebenfalls erblindeter Bruder erlitt ſchwere Brand
wunden.

Eiſhorn, 19. Juni. Ein gewaltiger Wald- und
Heidebrand brach in den Gehölzen bei Boitzenhagen und
Vorhof aus. Das Feuer nahm eine ſolche Ausdehnung, daß die
Einwohner der benachbarten Orte ſeiner nicht Herr werden
konnten und militäriſche Hilfe vom Gefangenenlager Heſten-
moor erbeten werden mußte. Dem Brande waren bis nachmit-
tags 6 Uhr mehrere tauſend Morgen Beſtand zum Opfer ge-
fallen und das Feuer war noch nicht zum Stillſtand gebracht
worden. Auch die königliche Forſt Malloh (königliche Ober
u Kneſebeck) iſt von den Flammen ergriffen worden.

hehhe Hilfe wurde auch aus Celle nach dem Brandherd
geſandt.

Allerlei vom Spargel.
Jn früheren Zeiten war der Spargel in Deutſchlandalles eher. als ein vielbegehrtes Gericht. Da wurde uns nämlich

als Arznei verwendet, und es wurde ein gar bitteredaraus gebraut. Die E S nter und die alden inneren Wert der W r
re ſoll, die Sage er aus na g ommen ſein, wo maer ae daraus eitet haben ſoll. Ueber die m le er

Jn den Schilderungen ihrer e
enüs

nzeichnen die damalige Vorliebe für ihn.

der Welt und aus dem Gedächtnis de nſchen verſchwand.Nur ganz im Verbor enen blühte er noch, n dem
„Kräutergärtlein“ der Klöſter und Apotheken. Manch bittererÄbſud mag damals aus dem Spgrgel bereitet worden ſein, der

hrhunderts zu arzneilichen

Aber das Gute bricht ſich ſchließlich doch Bahn, und ſo be
nun man bereits im 16. Jahrhundert wieder damit, den
pargel auf die Tafel zu bringen. Anſtatt der Wurzel, die

man bisher verwendet hatte, kochte man den Stengell Dasab ſchon ein beſſeres richt! Dann tauchte der Spargel als
ſtandteil der Tafel zunächſt in Italien auf, von wo er ſich

dann 72 Frankreich weiter verbreitet. Von da ab iſt der Ge
nuß des Spargels bei uns heimiſch geblieben, und die Spargel-
kultur hat ſich im Laufe der Zeiten über die ganze Welt ver
breitet. Jn Jtalien iſt man beim alten geblieben: Man nießtdort neben dem kultivierten noch vielfach den wilden Spueget

ja die Feinſchmecker ziehen den letzteren ſogar vor. Bei uns i
es umgekehrt! Da hat man ſich vonſeiten der Gärtner vielfach
und mit Erfolg bemüht, durch geeignete Zuchtmaßregeln ganz
beſtimmte Spargelſorten u erzielen. So iſt der Darmſtädter
Spargel weiß, der holländiſche hat einen violetten oder roten
Kopf, der Ulmer einen grünen und der Spargel von Erfurt
zeichnet ſich durch ſeine rieſige Größe aus. kommt ſogar
unter dem Namen „Erfurter Rieſenſpargel“ in den Handel. Da
die Spargelpflanze hauptſächlich auf Sandboden gedeiht, ſo er
freuen ſich gewiſſe, am Meeresſtrande wachſende Sorten, ſowie
auch der märkiſche Spargel und unter dieſen wieder die Michen-
dorfer eines wohlbegründeten Rufes.

Das Spargelzüchten iſt nicht leicht und muß verſtanden ſein.
Wer ſich eingearbeitet hat, der wird an ſeiner Kultur ſtets
Freude erleben. Der Boden, auf dem das Beet angelegt werden
foll, muß im Herbſt aufgelockert und gut gedüngt werden.
Dann werden im Frühjahr Gräben gezogen und in den zwiſchen
dieſen befindlichen Hügeln die Pflanzen eingepflanzt, die man
noch mit Erde bedeckt. Man kann jedoch auch Samen benutzen,
der in Furchen geſät wird, und die entſtehenden Pflanzen dann
ſpäter zur Kultur benutzen. Hat der Spargel erſt einmal Wurzel
gefaßt, ſo treibt ein und dieſelbe Wurzel zwanzig bis fünfund
zwanzig Jahre lang ununterbrochen neue Stengel, ſo daß
alſo die Anlage rentiert. Zum erſten Male kann man d
Jahre nach der Anlage der Beete Spargel ſtechen. Beginnt man
früher damit, ſo wird das Gedeihen der Stöcke r
Die erſten Spargel ſticht man für gewöhnlich in den erſten Mai
tagen und dann dauert die „Saiſon“ etwa ſechs Wochen lang.
Wer Spargel ſtechen will, der ſteht am beſten ſehr früh auf.
Soll doch der Spargel möglichſt weiß ſein und höchſtens
etwas grünliches oder rötliches Köpfchen haben. Dieſes Aus
ſehen läßt ſich jedoch nur dann erzielen, wenn der Spargel eben
aus der Erde herausguckt. Sobald er höher hervorkommt
und er ſchießt im Laufe des Tages ſehr raſch in die Höhe
ändert ſich die Farbe des Kopfes, die dann unſerem Geſchmacke
nicht mehr entſpricht. Wo ſich unter dem Boden ein Köpfchen
zeigt, da fährt man mit einem langen ſcharfen Meſſer an dieſer
Stelle ſenkrecht nach unten, hält das Köpfchen oben mit der
linken Hand und ſchneidet dann mit der rechten durch einen
ſchiefen Schnitt den Spargel ab.

Heutzutage iſt der Spargel aus dem Arzneiſ voll
kommen verſchwunden; doch iſt ihm eine gewiſſe günſtige Wirkung auf den Organismus trotzdem nicht Sruſpte dere Er ent

hält einen beſtimmten Prozentſatz eiweißhaltiger Körper und
außerdem zeichnet er ſich durch ſeine leichte Verdaulichkeit aus.
Auch eine, den Stoffwechfel anregende Wirkung iſt ihm durch
aus nicht abzuſprechen.

m

Zurnen, Spiel und Sport.
Sir bitten d J S 577 w. e Mengmitaltungen a

dieſer Spalte erfölgen kann. Die

Ein großes Turn, Sport und Schwimmfeſt für unſers
geſamte Merſeburger männliche Jugend veran
ſtaltet am 2. September der Verein zur Förderung der
Jugendpflege. Geſtern abend fand eine gemeinſchaftliche
Sitzung der Vertreter von hieſigen Turn- und Rafenſport-
vereinen ſtatt, wo folgendes feſtgelegt wurde: Die Teilneh-
mer werden dem Alter nach in drei Klaſſen eingeteilt. Der
Wettkampf beſteht aus 5 Uebungen: 100 Meter-Lauf, Stab
hoch-Weitſprung, Ballweitwurf, Speerwurf und Dreiſprung.
Als Gruppenkämpfe ſind Barlaufen, Jägerball, Eilboten
lauf, Fußball und Fauſtball beſtimmt. Schwimmen wird
auf einem früheren Termin abgehalten. Näheres teilen wir
noch mit.

Fußbaklſpiele

V. f. B. Meiſter der 3. Klaſſe.
Trotzdem die II. V. f. B.- Mannſchaft beſonders ſtark

unter Einberufungen zu leiden hatte, konnte ſie ſich doch
noch, nach harten Kämpfen, mit Preußen- Schkeuditz die Spitze
der 3. Klaſſe ſichern, fo daß ſie am Sonntag dieſer Mann
ſchaft nochmals im Entſcheidungsfpiel in Ammendorf gegen
überſtand, aus dem die Bewegungsſpieler mit 3:0 als Sie-
ger hervorgingen.

Von dem Spiel kurz folgendes: Preußen hat ebenſo wie
V. f. B. eine gute und ſtarke Mannſchaft zur Stelle, die ſehr
gut, beſonders im Sturm, zuſammenſpielte. Das Spiel ſetzt
gleich zu Beginn flott ein, wobei die Bewegungsſpieler die
Oberhand behielten und den Gegner auf ſein Feld zurück
drängten. Einige Ecken verliefen torlos, bis in der
15. Minute Thon unhaltbar von linksaußen einſendet.
Der Linksaußen von Preußen macht ſich mehrere Male frei
und leitet ſchöne Angriffe ein, die aber faſt alle, teils durch
die ausgezeichnet abdeckende Läuferreihe unterbunden
werden, teils an der bombenſicheren Verteidigung, in der
der Urlauber Götze alte Klaſſe zeigte, zerſchellten. Die
Schüſſe aufs Tor, darunter einige ſehr gefährliche, fängt der
bewährte Torwächter ſicher ab. Kurz vor Halbzeit erzielt
der Mittelſtürmer durch gutes Vorſpiel und ſcharfen Schuß
das 2. Tor für V. f. B. Nach Halbzeit dasſelbe Bild.
Die Hintermannſchaft der Preußen bekommt noch harte
Arbeit, wobei beſonders der Torwächter gutes Können
zeigte. Jn der 70. Minute ſendet wiederum Thon von
Linksaußen unhaltbar zum dritten Erfolg ein.

Mit 3:0 hat ſich die V. f. B.- Mannſchaft den Meiſter
ſchaftstitel der dritten Klaſſe errungen und damit er
o 5 f. B. die 4. Meiſterſchaft während des bjährigen Be

ehens.
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Bekanntmachung
betreffend den Verkehr in den Seebädern und in den an der
Nordſeeküſte gelegenen Orten im Bereichedes ſtellvertretenden

X. Armeekorps.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 22. Mat 1916, Abt. l a

B. Nr. 270sp, betreffend den Seebäderverkehr, beſimme ich auf Grund
des T des Veſeßes über den Beſfagernngezuſtand vom T. Funſ 7557 ſn
der Faſſung des Geſebes vom 11. Degember 1015 Im ntereſſe der öffent-
lichen Sicherdeit folgendes:

s 1.
Die Nordſeeinſeln Borkum, Juiſt, Norderney, Baltrum, Langevog

und Spiekervog ſind für den Badererkehr geſperrt.

Perſonen, die reichsdeutſch ſind oder verbündeten Staaten angehören
und in Deutſchland wohnen oder ſich dauernd aufhalten, wird der Auf-
enthalt an der Nordſeeküſte von Krumhörn (einſchließlich) ab weſtlich
in den Seebädern und in den an der Küſte gelegenen Ortſchaften bis
etn ſchließlich H km landeinwärts unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs
für den Badeverkehr nach Maßgabe folgender Beſtimmungen geſtattet:

a) Sie müſſen im Beſitze eines von der Polizeibehörde des Wohn-
oder dauernden Aufenthaltsortes ausgeſtellten Ausweiſes ſein, der mit
einer Perſonalbeſchreibung, eigenhändiger Unterſchrift und einer Photo-
graphie des Jnhabers aus neueſter Zeit, ſowie mit einer amtlichen Be-
ſcheinigung darüber verſehen iſt, daß der Jnhaber des Ausweiſes
tatſächlich die durch die Photographie dargeſtellte Perſon iſt und die
Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat. Für Familien genügt ein
Familienausweis, der die Perſonalbeſchreibung und Photographie der
über zehn Jahre alten Perſonen (nebſt eigenhändiger Unterſchrift und
Beſcheinigung) aufweiſt. Hausperſonal und nicht zur Familie gehörige
Kinder konnen in den Ausweis der Familie, mit der fie zufammenreiſen,
mit aufgenommen werden, Volljährige bedürfen jedoch eines beſonderen
Ausweiſes. Der Ausweis wird ſtempelfrei erteilt.

Die Polizeibehörden dürfen ſolche Ausweiſe nur ausſtellen, wenn
die Perſönlichkeit der Autragſteller in jeder Hinſicht einwandfrei iſt.

Ein Ausweis iſt für jeden Aufenthalt erforderlich, auch wenn er
weniger als 24 Stunden beträgt.

b) Der Ausweis berechtigt innerhalb der beantragien Gültigkeits-
dauer, die 6 Monate nicht überſchreiten darf, auch zu mehrmaligem Be-
fuch des Badeortes.

c) Bei gemeinſam unter Führung reiſenden Schulkindern (Ferien-
kolonien, deren Entſendung von Schulen und wohltätigen Vereinen
veranlaßt wirö, genügt für die minderjährigen Zöglinge an Stelle der
Ausweiſe eine von der Schule vder dem Verein aufgeſtellte namentliche
Liſte mit Angabe des Geburtsdatums und Bezeichnung der Eltern oder
Vormünder (Name, Wohnort, Wohnung), wenn die Erlaubnis des unter
zeichneten Generalkommandos eingeholt ift.

d) Reichsde atſche und Angehörige verbündeter Staaten, die aus
dem neutralen oder verbündeten Ausland oder aus den beſetzten Ge
bieten zureiſen, bedürfen keines beſonderen Ausweiſes nach 3 2a dieſer
Verorönung, wenn der Paß ver das ihm gleichwertige Reiſepapier als
Reiſeziel den betreffenden Badeort angibt.

e) Reichsdeutſche und verbündeten Staaten angehörige Militär
perſonen in Uniform weiſen ſich, wenn ſie ſich dienſtlich an der Küſte
aufzuhalten haben, durch Militärpapiere (Beſcheinigung des Truppen
teils oder Solöbuch) aus.

Deutſche Reichs-, Staats- und Gemeindebeamten weiſen ſich,
wenn ſie ſich dienſtlich an der Küſte aufzuhalten haben, durch eine Be-
ſcheinigung der vorgeſetzten Dienſtbehörde aus. Dieſe Beſcheinigung
muß den Vor und Zungamen, den Geburtsort und Tag, die Staats
angehörigkeit und eine genaue Perſonalbeſchreibung unter Hervorhebung
beſonderer Kennzeichen enthalten ſowie eine Photographie des Inhabers
aus neueſter Zeit, welche aufzukleben und derart zu ſtempeln iſt, daß
der Stempel den Ausweis und Photographie trifft. Unter der Photo-
graphie muß ſich die eigenhändige Unterſchrift des Jnhabers befinden.
Die e Dienſtbehörde hat, unter Beidrückung des Dienſtſtempels
und unter Angabe des Ortes und Datums, zu beſcheinigen, daß der

nhaber des Ausweiſes die durch die Photographie dargeſtellte Perſon
ſt und die darunter befindliche Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat.

Der Ausweis kann als Dauerausweis ausgeſtellt werden.
g) Die Ausweiſe find ſtets mitzuführen und den zuſtändigen Be-

amten und Militärperfonen auf Verlangen vorzuzeigen.
3s 3.

Wegen der Meldevorſchriſten wird auf die Verordnung Abwehr
Nr. 3246 vom 18. November 1916 zur Regelung des Meldeweſens und
zur Ueberwachung der Ausländer verwieſen.

Darüber hinausgehend haben alle Badegäſte und Beſucher, die
länger als 24 Stunden Aufenthalt nehmen, ſich perſönlich bei den ört-
lichen Meldeſtellen an und n

Für die Zulaſſung von Angehbrigen neutraler oder der mit dem
Deutſchen Reiche im Kriege befindlichen Ausländer gelten folgende
Sonderbeſtimmungen:

a) Jhre Zulaſſung iſt ohne beſondere ſchriftliche Genehmigung des
ſtellv. Generalkommandos verboten.

b) Seweit ſie zugelaſſen worden ſind, haben ſie ſich außer durch den
nach en Buchſtabe a vorgeſchriebenen Ausweis òönrch einen Paß aus-
zuweiſen.c) Die Beſtimmung des 8 17 Abſatz 1 der Verordnung vom 18 No-
e 1916 (vgl. z 3 oben) findet auch auf neutrale Ausländer An
wendung.

8 5.
Für die Abwicklung des Badeverkehrs gilt folgendes:
a) Badeanſtaltgn dürfen errichtet und benutzt werden. Das Be-

freten der Seeſtege iſt während des Tages im allgemeinen geſtattet.
er Brückenbelag braucht nur dort entfernt zu werden, wo militäriſche
efehlshaber dies aus beſonderen Gründen ansroönen.

b) Vergnügungsdampfer und Motorboote dürfen an der Küſte
richt verkehren.

e) Die Beleuchtung des Strandes und der Seeſtege iſt verboten.
ch Jegliches Photvgraphieren und Zeiehnen iſt verboten. Ferngläſer

nd photographiſche Apparate dürfen am Strande oder in der Nähe des
elben nicht mitgeführt werden.

e) Das Abbrennen von Feuerwerk am Strande ver in der Nähe
)esſelben iſt verboten.

Die im Sicherheitsintereſſe hinſichtlich der Benutzung des Stran-
des, des Verkehrs von Segel- und Ruderbooten uſw. von den örtlichen
Militär-, Marine oder Zivilbehbrden erlaſſenen weitergehenden Anord
nungen bleiben von dieſer t unberührt.

Die Beſtimmungen der Verordnungen vom 7. April 1917, Abwehr
Nr. 6026, betr. Ausweiszwang im Grenzgebiet und betr. Verkehr im
Bahngebiet für den Grenzſtreifen (gebildet durch die Reichsgrenze und
den Lauf der Ems von Pogum aufſwärts) bleiben von dieſer Verord-
nung unberührt.

5 7.
Wer den Vorſchriften der 88 1 bis 6 zuwiderhandelt vder zu einer

Uebertretung der Z8 1 bis 6 auffordert oder anreizt, wird, ſofern nicht
xach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit
Pefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vor-
777 ſo kann auf Haft vder auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt
erden.

s 8.
Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.
Hannover, den 16. Mai 1917.

Der kommandierende General.
gez. v. Häniſch,

General der Jnfanterie.

uni 1917.Magbdeburg, am 11.
Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps.

Merſeburg, den 16. Juni 1017. Der Königliche Landrat.
Nr. 6610 L. J. V.; Kürſten, Kreiszſekretär.

Die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt
wird am
Mittwoch, den 20. Juni 1917
wieder eröffnet.

Dienſtſunden: Wochentags vor-
mittags von 9--12 Uhr,

anßerdem: Sonnabends nachm.
von 5--7 Uhr.

Merſeburg, ben 18. Juni 1917.
II. Nr. 2868/17. Der Magiſtrat.

Verkauf von Holzſchuhen

für Kinder und Frauen
Dem Kreiſe ſtehen Holzſchuhe für

Kinder und Frauen zum Preiſe von
1,65 2,30 A6 zum Verkauf zur
Verfügung. Käufer wollen ſich
Mittwochs und Sonnabends

nachmittags von 2--6 Uhr
bei der Firma Otto Wiegand,
Vorwerk Nr. 15/17 melden.

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
II. Nr. 2454/17. Der Magiſtrat.

Fiſchereiſcheine.

Nach 8 92 des am 15. April d. Js.
in Kraft getretenen Fiſchereigeſetzes
hat jeder, der den Fiſchfang ausübt,
alſo auch der Fiſchereiberechtigte und
Fiſchereipächter, einen auf ſeinen
Namen lautenden Fiſchereiſchein bei
ſich zu führen.

Zuſtändig für die Erteilung des
Fiſchereiſcheines iſt die Fiſcherei-
behörde (Polizeiverwaltung), in deren
Bezirk der Antragſteller den Fiſch
faug ausüben will.

Die Ausfertigung der Fiſcherei-
ſcheine erfolgt gebühren- und ſtem-
pelfrei während der Dienſtſtunden
von 8 bis 1 Uhr vorm. im Polizei-
geſchäftszimmer.

Wir bringen dies hiermit zur
öffentlichen Kenntnis mit dem Be-
merken, daß Zuwiderhandlungen mit
Geldſtrafe bis zu 60 vder Haft
bis zu 2 Wochen beſtraft werden.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Die Bolizeihertwwaltung

Bekanntmachung.
Für die Annahme- und Verkaufs-

ſtelle für getragene Bekleidung wird
zur UÜbernahme der Ausbeſſerungs-
arbeiten ein

Schuhmacher
geſucht. Die Arbeiten ſollen nach
Vereinbarung in Stücklohn oder

den. Geeignete Handwerker oder
Kriegsbeſchädigte, welche dieſe Arbeit
übernehmen können, wollen ſich mel-
den im Rathaus 2 Treppen Zimmer
Nr. 18.

Merſeburg, den 14. Funt 1917.
Nr. M. F. 3918/17. Der Magifltrat.

GBulterPerteilung.
Am Sonnabend, den ?*3. Juni 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Land-VButter

ausgegeben und zwar auf jede Kreis-
fettmarke

50 Gramm Butter
zum Preiſe von 2724 Pfg.

auf jede Zuſatzmarke für Schwerſt-
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „Zz“

75 Gramm Butter
zum Preiſe von 40 Pfg.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren,

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens Donners
tag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 19. Juni 1917.
l. Nr. 2886/17. Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 20. Juni 1917,

nachmittags von 4-7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 15 der Grützwurſt-
karte Pfd. Grützwurſt zum Preiſe
von 69 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 15
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 1401--2000
im Laden an der Geiſel Rr. 2

für die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 2001--2600

Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten BVerfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 19. Juni 1917
Geſch. Nr. II. 2892/17. Der Magiſtrat.

Die Obſtnutzung der Ge-
meinde Dörſtewitz ſoll
Sonnabend, den 23. Juni,

nachmittags 4 Ahr,
meiſtbietendverpachtetwerden

Dörſtewitz, den 17. Juni 1917.

Städtiſche Pfandlrihanſtalt.

Stundenbeſchäftigung gegeben wer-

GBehkanntmachung
iber Bekämpfung des Schleichhaudels mit Lebensmitteln

(IVE Nr. H. 20 888/17.)
Händler und Aufkäufer verſuchen in immer ſteigendemr r h Jex vbchlpreiſe Wm ſie zu WucherprEdle hin ne z cherpreiſen wieder zu verkaufen

ß hande nsbeſondere um Getreide, Mehl, Brot, Grar Sie feg n 223 Schinken und Würſtwaren)
9 Butter, Eier und ſonſtige Lebensmittel, dien r r s der vfentri gener Erwerb ſolcher Lebensmittel ſowie deren Abgabe an Perſondie durch behördlichen Ausweis nicht dazu ermächtigt ſind, t ar
und wird nach den beſtehenden Geſetzen mit hohen Geld und Freiheits
ſtrafen, mit Einziehung der unrechtmäßig erworbenen Vorräte ſowie
durch Unterſagnung des Handelsbetriebs beſtraft.

In letzter Zeit hat ſich dieſer Schleichhandel zu einem unerträg
lichen Unweſen ausgewachſen. Mit angeworbenen Unteraufkäufern,
auch Frauen oder Kindern, verſuchen dieſe Händler, oft durch dreiſte Zu
dringlichkeiten oder durch Anbieten von Wucherpreiſen den Landleuten
Lebensmittel zu entlocken.

Da dieſer Schleichhandel für die allgemeine Ernährung eine Ge
fahr bildet, muß er mit allen Mitteln bekämpft und unterdrückt werden.

Jch habe deshalb die Polizeibehörden des Korpsbezirks angewiefen,
mit ganz beſonderer Schärfe und Strenge gegen den Schleichhandel vor
zugehen und die beſtehenden Geſetze unnachſichtig und ſchnell gegen die
jenigen, die ſich am Schleichhandel beteiligen, zur Anwendung zu bringen.

Jch erwarte, daß den Behörden von der Bevölkerung bei der Be
kämpfung des Schleichhandels jede nur mögliche Unterſtützung zuteil
wird, insbeſondere daß Händler, die den Einkauf von Lebensmitteln
vhne amtlichen Ausweis betreiben, ſofort zur Anzeige gebracht werden.

Magdeburg, den 14. Juni 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker.
General der Jnſanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung

mit 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze
vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Be-
lagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Zur unbehinderten Abwicklung des Verkehrs muß eine möglichſt
volle Ausnutzung aller Verkehrsmittel und dementſprechend eine richtige
Verteilung der Güter auf Eiſenbahn und Waſſerſtraßen nach ihrer je-
weiligen Leiſtungsfähigkeit angeſtrebt und erreicht werden. Dazu iſt
erforderlich, daß über die tatſächlichen und möglichen Leiſtungen der
Waſſerſtraßen und der Schiffahrts- und Umſchlagbetriebe, ſowie über die
Vorausſetzungen für dieſe Leiſtungen fortlaufend und ſchnell einwand
freie Angaben beigebracht werden.

Der „Schiffahrtsabteilung beim Chef des Feldeiſenbahnweſeus“,
der die Durchführung dieſer Aufgaben obliegt, ſind daher auf Auforde-
rung durch die Hafenverwaltungen, wirtſchaftlichen Verbände, Berkaufs
vereinigungen, durch die Inhaber von Schiffahrts- und Umſchlagbetrie-
ben, ſowie durch alle mit dem Waſſerverkehr in Verbindung ſtehenden
Perſonen und Firmen die hierfür erforderlichen Angaben in der von
der Schiffahrtsabteilung feſtgeſetzten Zeit und Form unmittelbar zu machen.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder
Geldöſtraſe bis zu fünfzehnhundert Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 14. Juni 10917.
Der ſtelvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 3.

Verordnung
betreffend Verpflichtung zur Anmeldung von Broſchüren,
Flugblättern, Geſchäſtsberichten und ſonſtigen literariſchen
Erzeungnſſen vor ihrer Veröffentlichung oder Aushändigung

an Beſteller oder dritte Perſonen.
Uuf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ter

mit 3 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851
des Geſetzes vom 11 12. 15 betreffens die Abänderung des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit:

S 1.
Drucker und Vervielſältigungsanſtalten haben alle nicht zum öffend

lichen Verkauf oder Berggieb beſtimmten Bücher, Deukſchriften, Broſchüren,
Flugblätter, Geſchäftsberichte, Korreſpondenzen, Aufrufe und ſonſtigen
literariſchen Erzeugniſſe, in denen öffentliche oder die Allgemeinheit be-
rührende Fragen behandelt werden, ſpäteſtens nach Fertigſtellung der
Vervielfältigung vor Verbreitung vder Aushändigung an den Beſteller
oder eine dritte Perſon unter Vorlage eines Exemplars des Erzeugniſſe
bei den örtlich zuſtändigen Preſſe e wachungsſtelen auzumelden.

Die Anmeldepflicht für den Drucker oder die Vervielfältigungs
anſtalt fällt fort, wenn die zum Druck oder zur Vervielfältigung über-
gebene Unterlage bereits den deutlich ſichtbaren Freigabevermerk der zu
ſtändigen Zenſurſtelle trägt. z

Es iſt verboten, das augemeldete Erzengnis vor Ablauf einer
Friſt von 48 Stunden ver entgegen einer innerhalb dieſer Friſt ergehenden
Anordnung zu verbreiten oder auszuhändigen. Die Friſt beginnt matt
der Aufgabe der vorſchriftsmäßigen Anmeldung zur Poft oder mit der
gegen Quittung erfolgten Abgabe bei der Ueberwachungsſtelle.

Die Bezeichnung als „Manufkript“ oder „als Brief oder als
„Vertraulich“, „Nur für Mitglieder“, zum „Privatgebrauch“ uſw. ent
bindet nicht von der Anmeldepflicht, desgleichen iſt die Höhe der Auflage
und den Umfang der Verbreitung Pur die Anmeldepflicht ohne Belang.

8

Als Vervielfältigung ſind auch anzuſehen Kliſchees, Matritzen und
ähnliche zur Herſtellung von weiteren Vervielfältigungen dienende Er
zeugniſſe.

8 6.
Den Preſſeerzeugniſſen ſtehen alle auf mechaniſchem oder chemiſchemWege re Vervielfältigungen einſchließlich der Abzüge und Durch

ſchläge von Schreibmaſchinenſchrift ſowie Abbildungen gleich.

uwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze kein
yohere dreigeiteſrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu 1 Jahre beſtraft.
Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtraft
bis zu 1500 .4 erkannt werden.

Die vorſtehende Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 13. Juni 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
Frhr. v. Lynker,General der Jnfanterie, a lu suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Roßfleiſch- und FleiſchwarenVerkauf
Bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:e findet am 20. Juni 10917

d ngsnummern 1301--1400Nachmittags von 253 auf die Oronung

7 e iſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch vder Fleiſchware

beſteht nicht. Die Polizeiverwaltung.
Der Gemeindevorſteher.

Merfeburg, den 19. Juni 1917.
M.. 3954/17.
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